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Vergiß nicht dein Arenz! 





„Wer mir will nachfolgen, der 
verleugne ſich jelbit und nehme jein 
Kreuz auf fi und folge mic nad).“ 
Marf. 8, 34. 

Wie viele rufen nicht enthufiastiich 
bei einer jtarfen Gefühlsaufregung 
in der Predigt gleid; jenem Jüng— 
ling: „Serr, ih will dir nadhfol- 
gen“ u. ſ.w., aber jie vergeffen das 
Kreuz, und wenn der Herr fie num 
beim Wort nimmt, um jie in der 
Nachfolge einzureihen und jie fom- 
men bis zur erſten Probe, da jtoßen 
fie an und weichen aus, oder machen 
jogar Umfehr und gehen wieder ihre 
eigene Wege. Sie find enttäujcht, 
dab es jo kommen mußte, und oft 
mag mander jogar entrüjtet ausru- 
fen: „Dies ijt gar nicht der richtige 
Meg, wenn aud) mit einigen Abwei— 
chungen. 

Willſt du jein Jünger jein und 
ihm nadfolgen, jo vergii nicht, da 8 
Kreuz ijt mit eingeſchloſ— 
fen. Und wiſſe aud, du haſt es 
glei zu Anfang zu jchultern. Es 
mag fein, daß du in den erſten Ta- 
gen nur an des Königs Tafel ſitzen 
darfit, aber nicht für immer, denn du 
baft einen Weg vor dir, den du nicht 
ohne Kreuz entlang fommit. Was ijt 
dies Kreuz nur uns, warum muB es 
ſein? Vielleicht erklärt ſich das Wort 
ſelbſt am beſten: Jeſus nennt es un— 
ſer Kreuz, „ſein Kreuz“. Es ſind 
die vielen Gebrechen, womit wir noch 
behaftet ſind, die uns manchen 
Schmerz bereiten. Paulus ward ge— 
geben ein Pfahl im Fleiſch, damit er 
ſich nicht überhebe. Gott läßt noch 
gewiſſe Dinge in uns, die uns de— 
mütigen. Unſer Fleiſch bleibt uns 
eine Laſt mit ſeinen Begierden. Aber 
die in Chriſto ſind, wiſſen was zu 
thun. Sie kreuzigen ihr Fleiſch u.j.w. 
Ebenſo treten von außen ſo viele 
Widerwärtigkeiten an uns beran. 
Biſt du ein Farmer, wirjt das Kreuz 
überall in der Arbeit oder mit der- 
jfelben verbunden finden. Was für 
ein Gewerbe du immerhin ergreift, 
dein Mreuz iſt dir ficher. Entichließt 
du Dich zu heiraten. Du magjt die- 
fen Schritt freudig thun; aber ver- 
giß nicht, du findeſt da wieder dein 
Kreuz auch im Eheleben und oft nod), 
ehe du dir's gedacht. Alſo überall, 
wo du auch fein magſt, dein Kreuz iſt 
miteingefchlofien und merfe dir: 


Ohne Kreuz fein Anteil. 
„Wer nicht fein Kreuz auf ſich nimmt 
und folget mir nad), fann nicht mein 
Sünger jein.“ Marf. 10, 38; Luf, 
14, 27. 

Unſecr Herr iſt jo liebevoll gegen 
uns und nahm das Kreuz des Flu- 
ces auf fih, um für uns die Strafe 
zu erdulden. Aber ein Kreuz müſſen 
wir dennoch haben und dies iſt fein 
Fluchholz, jondern ein Segen für 
uns, um uns zu heiligen und zu rei- 
nigen, und uns in jein Bild zu ge- 
italten. Weichſt du diefem Kreuz aus 
und wirfjt du das Kreuz ab, jo halt 
du feinen Anteil am ihm; du fannit 
nicht jein Jünger jein, unmöglich, 
denn er hat's gejagt und wiſſe: Jejus 
erfennt jeine Jünger am beiten an 
diefer Bürde, am Kreuz. — O, & 
mag bart für dich Elingen, dies Wort 
und noc härter das Gefühl diejer 
Bürde, aber du kannſt dir das Kreuz 
leicht machen: 

Ein Blick auf jeinfreuz 
macht dein Kreuz Flein und leicht. 
Ein jtetes Blicken auf den Gefreuzig- 
ten giebt dir große Kraft, dab du 
bald anitatt zu Flagen, fingen wirft: 
Serr dein Kreuz giebt Kraft im Lei— 

1, 
Seh’ ic) dich am Kreuze leiden, 
Fühl ich Troſt und Kraft in mir, 
Gern mein Kreuz dir nachzutragen. 


Lab, o laß mid nimmer Flagen, 
Still und treu nur folgen dir. 


Was ift Glück? 





Glücklich möchten alle Menichen 
werden; darnach jtreben fie mit al- 
len Sräften des Leibes und der 
Seele. Wenn man mur jo recht 
wüßte, was denn eigentlich Glück zu 
nennen it! Nun, Geld und 
Gut! denken wohl die Meiiten, das 
iſt doch Flar; wer reich sit, iſt auch 
glücklich, da er mit feinem Reichtum 
fi alles verjchaffen fann, was das 
Herz nur wünſcht. — Alles? — 
Ind wenn nun der Reiche von jchiwe- 
rer Krankheit befallen wird, die jein 
Leben bedroht, wenn ein teures Weib, 
wenn liebe Kinder ihm jterben, wirit 
du ihn dann noch immer glücklich 
nennen? Kann er mit feinem Gelde 
fi) und andere von dem „Könige der 
Schrecken“, dem Tode, losfaufen? 
Kann er die innere Stimme zum 
Schweigen bringen, die immer und 
immer wieder in der Stille der ſchlaf— 
lofen Nächte ihm zuruft: „Mit dem 


Tode ijt nicht alles vorbei; dann 
barrt deiner die Ewigfeit, eine Ewig- 
feit vielleicht voll Sammer und Ent- 
jegen“ ? 

Und wie mit dem Reichtum, jo ijt 
es mit allen den jogenannten Gütern 
dieſes Lebens. Gejundheit? 
— wie gebrechlich iſt unjer Körper! 
Das Springen des Fleiniten Aeder— 
chens ijt imjtande, fie für immer zu 
vernichten. Und mit dem Alter wird 
auch der Geſundeſte ſchwächer und ge- 
brechlicher mit jedem Tage. 

Bildung und BVijjen %— 
jind gewiß jchäßenswert; aber je 
mehr wahre Bildung, je mehr Wiſſen 
der Menjch ſich erwirbt, deſto mehr 
jieht er ein, daß das Menjchenherz 
damit nicht ausgefüllt wird, daß un- 
jerm ®Berjtande überall Scranfen 
gezogen jind, dab Wiſſenſchaft micht 
wahres Glüd zu verjchaffen vermag. 

samilienfreuden? — & 
wohlthuend für das menſchliche Herz 
fie auch jein mögen, auch jie jind um- 
beitändig, auch jie jtehen nicht im 
unjerer Sand; und wie leicht wendet 
jih dieſes Glüf in Leid! Und 
Ruhm und Ehre? — Ad, 
Ruhm und Ehre bei den Menſchen, 
welche Seifenblajen, die faum für 
den Augenblid jind und nie das Herz 
befriedigen fönnen, obwohl gerade jie 
oft die größten Anjirengungen und 
ſchwere Opfer fordern! 

Gewiß, ein jeder, der nur ein we— 
nig über diefe Dinge nachdenkt, wird 
zugeben müſſen, daß in Reichtum, 
Sejundheit, Wiſſen, Familienglüd, 
Ruhm und Ehre nidht das wahre 
Glück beitehen könne, nad) welchem 
das Menichenfind jich doch ohne Auf- 
hören jehnt. Alles das jind Güter, 
die an ihrem Plage ihren Wert be- 
jigen — wer möchte das leugnen? — 
die gewiß zu jchägen find; aber das 
wahre, echte Glück können jie dem 
Menjchen nicht bieten. Denfen wir 
uns doch einen Mann, der fie alle in 
jeinem Leben vereinigt, wird Der 
wohl glücklich zu nennen jein? Du 
jagit: Einen folden Mann bat es 
nie gegeben. D doch, wir fennen ihn 
ja beide, den berühmten König Sa— 
lomo, der unermeßlichen Reichtum, 
große Weisheit, Ramilienalüd, Ge- 
jundbeit bis in jein jpätes Alter und 
Ruhm und Ehre alles in reichiter 
Fülle beſaß; und wie lautet jein Ur— 
teil in unſrer Sache? Wie ſpricht 
er? „Eitelkeit der Eitelkeiten! alles 


iſt Eitelkeit! ... Ich gedachte in mei— 
nem Herzen, mein Fleiſch durch Wein 
zu pflegen, mein Herz in Weisheit 
zu üben. .... Sch machte große 
Werfe, baute mir Häuſer, pilanzte 
mir Weinberge, madjte mir Gärten 
und Luſtgärten .. . . Ih faufte 
Knechte und Mägde; aucd; hatte ic) 
großes Beligtum von Großvieh und 
Kleinvieh, mehr als alle... Ich jam- 
melte mir Silber und Gold und 
Schätze, jchaffte mic Sänger und 
Sängerinnen. . . . Auch meine Weis- 
beit blieb mir, und alles, was meine 
Augen begehrten, entzog ich ihnen 
nicht, und hielt mein Serz von feiner 
Freude ab... . Und jiehe, das alles 
war GEitelfeit und Blage 
des Geijtes, und darin war fein 
Gewinn unter der Sonne.“ Pred. 
I und 2, 

Und hoffit du, lieber Leſer, es wei- 
ter zu bringen als König Salomo 
und endlidy zu einem andern Urteil 
zu gelangen? Ach! ſagſt du, das 
Glück des Menjchen liegt nicht in dem 
allen allein, man muß eben zufrie- 
den jein! BZufrieden? und biit 
du zufrieden? Kennſt du unter al- 
len deinen Nebenmenjchen einen jol- 
chen Zufriedenen? Gewiß nicht! Du 
hätteit nicht jagen jollen: Glüdlich 
ift, wer zufrieden ijt — denn 
das ijt fein lebender Menſch — jon- 
dern: Glüdlidy ijt, wer Frieden 
bat. Weißt du, was es heißt: Frie- 
den haben? nicht bloß Frieden mit 
den Seinen, mit jich jelbit, mit jeinem 
Nächſten — das genügt noch alles 
nit; nein, jondern aud Frieden 
mit Gott, mit ihm, dem Gott des 
Friedens! Phil. 4, 9. So lange 
du nicht diefen Frieden befigeit, iſt 
all dein Laufen und Nennen, Arbei- 
ten und Sparen, Studieren und Wiſ— 
jen, Wünjchen und Sehnen umſonſt. 
Du bijt noch weit, unendlich weit vom 


wahren Glüde fern. Frieden mit 
Sott! ad, welch föjtlihe Worte, die 


im Leben und im Sterben gleichen 
Wert bejigen, im Leben wie im Tode 
den Menichen wahrhaft und allein 
glücklich machen! 

Und wie finde ich diefen koſtbaren 
Frieden, diejes wahre Glück? Den 
fann nur Er dir jchenfen, der reiche 
und qnädige Gott des Himmels und 
der Erde. Pitte ihn, und er wird 


dir ibn fchenfen, er wird dir den Meg 
E3 giebt nur einen 
Er, der aejagt hat: 


dazu zeigen. 
folhen Weg! 








2 


„Sch bin der Meg, die Wahrheit und 
das Leben“ — unjer Herr und Hei— 
land, Jeſus Ehriftus — Er ijt der 
einzige Weg zum Frieden, zum wah— 
ven Glüde, zu Gott! Er iſt e8, der 
„Frieden gemacht hat durd) das Blut 
jeines Kreuzes.” Er jtarb am Fluch— 
holze für den Sünder. Cr beugte 
jein heiliges, jchuldlojes Haupt unter 
die vernichtenden Schläge der göttli- 
chen Gerechtigkeit. Er rief in der 
tiefiten Not jeiner Seele: „Mein 
Gott! mein Gott! warum haft du 
mid; verlaffen?“ Und warum das 
alles? Um meiner und deiner Sün- 
den willen, mein Zejer; ja, weil er 
freiwillig den Play des Sünders im 
Gericht einnahm und den Zorn eines 
heiligen und gerechten Gottes wider 
die Siinde trug. Kol. 1, 20. — Und 
jegt? Jetzt bietet Gott dem Sünder, 
der ſich reumütig und bußfertig ihm 
naht, Vergebung und ewiges Leben 
als freie, unverdiente Gabe an. Er 
ladet ihn ein mit den Worten: 
„Komm, e8 ijt alles bereit!“ Und 
wer diefer Einladung folgt, wer im 
Gefühl jeiner Schuld zu Jeſu eilt 
und an ihn glaubt, der iſt gerecht 
(Apitg. 13, 38.), bat Frieden mit 
Gott und damit alles, was er zum 
Glücke braucht hHienieden und dort 
oben. Er ijt gereinigt von aller 
Schuld und Sünde durd) das fojtbare 
Blut Chrifti und fann mit wahrhaft 
glüdlihem Herzen der Ankunft jei- 
nes Herrn und SHeilandes entgegen- 
jehen. 

Mein Lejer, gehe nicht gleichgültig 
an einer jo wichtigen Sache vorüber! 
Auch du willſt ja glüdlicy werden 
und bleiben; und jet biſt du es 
nidt, wenn du offen und ehrlid) 
es geitehen willit. Du haft feinen 
Frieden, biit nicht glüdlich, weil 
du aetrennt bijt von Gott. Und wie 
wird es dort jein, in der Ewigkeit? 
Wirjt du dann glüdlid jein? Nein, 
gewiß nicht! Du mußt jegt in diejer 
Snadenzeit, jo wie du bijt, zu Gott 
dich. wenden; jonjt verwandelt ſich 
der Schmerz und das Sehnen diejer 
Zeit in die Qual der Ewigkeit. Nur 
bei ®ott, nur in dem Glauben an 
Sejum, den Gefreuzigten und Auf- 
eritandenen, ijt Heil, Frieden und 
Nube, wahres Glück in Zeit und 
Gwigfeit zu finden. Darum fomme 
zu Jeſu! 

Du bajt vielleicht ſchon manches 
verfudyt, um wahrhaft glüdlid zu 
werden; fiehe einmal ab vom eignen 
Thun, von eigner Kraft! Blide nicht 
geringfchägig oder verädtlich auf die- 
fen Rat! Der ihn dir giebt, hat aud) 
lange nad dem Glüde gejagt, viel 
Wiffen mühſam erworben; er hatte, 
was er zu einem bequemen Leben be- 
durfte, und Gejundheit des Körpers 
noch obendrein — aber glüdlic war 
er doch nie. Ununtecbrochen jagte 
ihm eine innere Stimme: Das alles 





iſt eitel! Und als fich fein Heiland 
feiner erbarnıte und in unverdienter 
Liebe ihm die Hände entgegenitredte, 
da erſt erfuhr er, wo das wahre Glüd 
zu finden iſt, ein Glüd, das ohne 
Ende jein wird hier auf diefer armen 
Erde, und nod) größer dort oben, wo 
der Glaube ſich in jeliges Schauen 
verwandeln wird. Möchte doc) aud) 
dir, mein Leſer, diefes Glück recht 
bald zu teil werden! 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 30. April 
1908. Werter Editor und Leſer! 
Gruß der Liebe zuvor, Kann be- 
richten, daß wir jo ziemlich) gejund 
find; wünſchen eud; das beſte Wohl- 
ergehen nad) Leib und Seele. Da id) 
in der „Rundſchau“ von Onfel Dav. 
Siebert, Nebr., Heinrich Hiebert, Ku— 
banfu, Orenburg und früher jchon 
von Martin Hiebert, Neufirch, gele- 
fen babe, fühle idy gedrumgen ge- 
nannten ein Lebens- und Xiebeszei- 
chen zufommen zu lajjen. 

Wir wohnten 15 Jahre in Mani- 
toba und jegt find wir jchon bald 
18 Jahre in Kanſas. Bon Better 
Rahn, Minnefota, haben wir jchon 
lange feine Nachricht. An Beter 
Giesbrecht, Aleranderwohl, wollte ic) 
ichreiben, hatte aber feine Adreſſe 
nit. Daß meine Schweiter Frau 
Andreas Schmidt jowie Abram und 
David geitorben find, habt ihr je- 
denfalls gehört. Johann Hieberts 
jind in Oklahoma; jeine Frau weilt 
gegenwärtig wegen Sirebsleiden bei 
einem Arzt in Kanſas City. Auch 
mein Schwager A. Schmidt befindet 
fi dort im ärztlicher Behandlung. 
Beide hoffen auf Bejlerung. Scive- 
jter Johann Enns ijt auch jchon jie- 
ben Sabre tot. 

Dem Editor glückliche Neije wün— 
ichend, Peter Siebert. 

Inman, den 16. Mpril 1908. 
Werte „Rundihau”! Möchte mit 
diefem unſern zeritreut wohnenden 
Freunden und Befannten ein Ye- 
benszeihen zufommen laffen. Bon 
uns muß ich berichten, da meine 
Frau ſchon jeit zwölf Jahren kränk— 
lich iſt. Auch ich habe etliche Mo— 
nate im Bett zugebracht; hab oft zu 
Frau und Kindern gejagt, daß id) 
bald beimgehen werde. Doch Gott 
bat es anders beitimmt; bin durd) 
Gottes Gnade ſoweit genefen, dab 
ich jchreiben fann. Bon Better Jo— 
hann riefen, Manitoba, habe id) ei- 
nen Brief erhalten, jowie auch von 
dir, lieber Br. Fait, California. 
Danfe vielmals. Gab den Brief 
Sohn Abr. Neufeld mit der Bitte, 
dir zu fchreiben. Wenn der Herr 


Leben ſchenkt, habe ih bis den 6.‘ 


Dezember 80 Nahre zuridgelegt. Die 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Frage entjteht: Womit haben wir 
die Zeit ausgefauft? Lebten wir 
zur Ehre Gottes, dann wohl uns. 
Möchte wohl jagen: Der Wille ijt 
da, aber am Bollbringen fehlt es 
oft; doch Gott will in den Schiva- 
chen mächtig fein. 


Es ijt bier nichts auf diefer Welt, 
Das ganz mein Sehnen jtillt. 
Drum zieht’8 mid) hin, wo Jeſus ift, 
Der jeden Wunjc) erfüllt. 

Dort in dem jchönen felgen Land, 
Dort ijt fein Scheiden mehr; 

Dort ruhet man in Ewigfeit 

Und bringt dem Seren die Ehr’. 


Uns alle Gottes Gnade anbefeh- 
lend, Johann Neufeld. 





Nebraska. 

Lincoln, den 28. April 1908. 
Dem werten Editor ſowie allen Le— 
ſern der „Rundſchau“ herzlichen 
Gruß und Wohlwunſch zuvor. 

Bin heute gerade dazu angethan, 
aud) von mir und unferer Gegend 
in der lieben „Rundſchau“ etwas zu 
berichten. Ich wollte jhon auf den 
Bericht: „Die vierte Brüderfonfe- 
renz in Warenburg” in No 16 ant- 
worten, weldyer von Georg Heinrid) 
Adolph berichtet ijt, aber ich muB zu 
meiner eigenen Beſchämung jagen, 
Trägbeit und Lauheit hatte eg nicht 
zugelafien. Doch heute, als ich den 
Bericht in No. 18 von oh. Georg 
Adolph in der lieben „Rundſchau“ 
las, babe ih mich jogleih am 
Abend, daran gemacht, um auch von 
unjerer Gegend etwas zu berichten, 
ehe es wieder in Bernadläffigung 
geraten würde, 

Zuerſt möchte id) berichten, daß ich 
mit Familie bis zur gegenwärtigen 
Zeit nod), Gott Lob und Danf, jchön 
geſund bin. Geht aud) nad) irdijcher 
Weiſe, dem Herrn jei Danf, immer 
noch jo ſachte vorwärts. 

Ras die Witterung bier anbe 
langt, jo iſt fie bis jet noch beirie- 
dDigend. Der Winterweizen ſieht 
vielverfpredend aus. Der Winter 
war bier ein gelinde:, ja, fogar im 
April ſchon heiß. Obſt und verjcdie- 
dene Gartenfriüchte ſehen aud) einer 
auten Ernte entgegen, wenn alles 
weiterhin gedeihliche Witterung er- 
hält, jo fann es eine gute Ernte 
neben. 

Weiter, liebe Brüder, war es er- 
freulich aus euren Berichten zu bö- 
ren, dab der Geiſt des Herrn mit 
jeiner Gnade auch nod bei euch im 
alten Baterlande an vieler Menjchen 
Serzen wirft und arbeitet, ſodaß 
viele durch Wirfen des Heiligen Gei- 
ſtes, ſich berausheben aus dem 
Schlamm der dunflen Siündennadt. 
Und ſich emporheben lafjen von der 
allgewaltigen Nefus- oder SHeilands- 
liebe, zu feinem wunderbaren Lichte. 

Sleihfam wie der Geiſt Gottes, 
der am Anfang der Schöpfung, da 


20. Mai 


es auf der Tiefe noch dunfel und 
Sinjternis noch der Erde Windel wa- 
ren, da jprady Gott durd fein Wort: 
Es werde Licht! Und e8 ward Licht. 

Alfo it fein Wort auch gerade 
heute noch jo jchöpferifch, wenn er 
jein „Werde“ jpricht zu den armen in 
Sünden und Laſter verfallene Men- 
ichenjeelen. Denn die ganze Welt 
liegt auch heute nod) in Dunkel und 
Finſternis eingehüllt, und der Geijt 
des Satans und der Geiſt des Un— 
glaubens herrichen in ihr. Na, Sa— 
tan ijt der Fürſt, der Herr. diejer 
Welt, unferer Erden. Er regieret 
die Völker mit Grimm. Denn wäre 
Satan nicht der Fürjt diefer Welt, 
jo wäre unſere Erde jchon lange los 
bon dem Fluch und dem Banne, wel. 
der auf ihr lajtet. E83 wäre unjere 
Erde jhon lange ein ganzes Paca- 
dies, ein Luft- und Lebensgarten. 
Ein jeder würde in Ruhe unter jei- 
nem Weinjtocd leben, und die Arbeit 
jeiner Hände würde wohl belohnt 
werden. Dann hätte fein Bruder 
nötig, feinem Bruder oder Nädhjiten 
zu jagen: Erfenne den Serrn! oder 
wie man beute noch immer rufen 
muß: Unverweilt befehret euch! Rin— 
get nach dem Simmelreich! jondern 
ein jeder würde jeinen Herrn und 
Gott jelbit erfennen und warum? 
Meil der Nuheitörer hbinweggetban, 
ja, weil Satan aebunden, ſodaß er 
nicht mehr die Nationen verführen 
fann. 

Sa alles wiirde zujanımen nad) 
Zion und Nerufalem fommen und 
dem Herrn Opfer bringen in Recht 
und Gerechtigfeit. 

Weil wir noch täglich im Water- 
unser. beten: „Dein Reich komme“! 
jo iſt dieſes Gottesreich folglich 
noch zu erwarten. Liebe Brüder, 
fiic das, was man bat, braucht man 
feinen anderen zu bitten. Und tbä 
ten wir es dennod), jo wäre es cine 
thörichte Bitte. 

Wir können ja das Neid) unferes 
Gottes im einzelnen hinnieden ſchon 
ſelbſt in unſerem Herzen haben, aber 
ein Reich des Friedens können wir 
dadurch dieſe ganz böſe Welt noch 
nicht nennen, ſonſt würden wir uns 
und die ganze Welt betrügen. Zu 
diefer Zeit haben nur die Frieden, 
welche jich durd) feinen Geiſt von ihm 
ziehen lafien und die in feinen Wun— 
den Heil gefunden. Ja den Frieden, 
den die Engel verfindigt haben bei 
der Geburt unjeres Herrn und Sei- 
fandes über der Krippe zu Bethle- 
hem; nämlih: Friede auf Erden! 
und den Menjchen ein Woblgefallen! 
Sie fangen nicht, Friede im Simmel! 
fondern, Friede auf Erden! Er iſt 
nod) zu eriwarten, da wo die Schwer— 
ter zu Pflugſcharen jollen gemacht 
werden und fein Bolf wieder das an- 
dere Krieg führen wird, und fie hin- 
fort nit mehr Kriegen Ternen. 








1908. 


Dann wird alles blutige Gewandt 
weggetban fein und verbannet bon 
feinem ganzen heiligen Berge. Und 
er, Chriſtus, unfer Heiland, wird 
die Zügel der Regentichaft in jeine 
Hand nehmen, denn in Heſ. jagt er: 
Ich muß mid) meiner Herde jelbit 
annehmen. Alsdann wird es eine 
Hecde und ein Hirte jein. 

Ein Dichter fingt: 

Es fann nicht Friede werden 
Bis Jeſu Liebe jiegt, 

Bis diejer Kreis der Erden 
Zu feinen Füßen liegt. 

Wir hoffen, daß aller Anie jich 
vor ihm, dem Zamme, das auf Gol- 
gatha geichlachtet war, beugen müſ— 
jen, beides, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen ihn befennen jollen zur 
Ehre Gottes des Baters. Wenn al- 
ler nie fi) vor ihm beugen und 
ihn erkennen und befennen, als ihren 
Serrn und Heiland, der im obern 
Heiligtum wohnet, dann ijt oder 
wird das Wort des Propheten Haba- 
fuf erfüllt, in dem er ſpricht und 
weisjaget, daß die Erde joll voll wer- 
den bon Erfenntnis und Ehre des 


Herrn, gleihjam wie Waſſer den 
Meeresgrund bededt. 
Dann iſt die Zeit erit herbeige- 


fommen, daB jid die Völfer zu ihm 
nahen werden mit reinen Xippen und 
aufridhtigem Herzen. Dieweil Sa- 
tan nicht mehr der Zugang zu den 
Menſchenkindeen gejtattet it; denn 
alles Böje wird von dem Angejicht 
des Herrn verbannet jein, und man 
wird nirgends Schaden anrichten auf 
feinem ganzen heiligen Berge, denn 
es wird fernerhin nur der Geiſt Je— 
hovahs aller Menſchen Herzen regie- 
ren und die Heiden wird ec zu der 
Zeit regieren mit dem Schwert, das 
aus feinem Munde geht, und mit 
der eijernen Rute feines grimmigen 
Zornes jie weiden, auf dab jie zer- 
ihmifjen erkennen müfjen, daß all 
ihr Wiſſen vor ihm nichts gilt. Da- 
rum, liebe Brüder, weil wir wifjen, 
dab die Zeit nahe ijt, daß der Hei— 
land bald fommt, jo lafjet uns für 
ihn wirten und ſchaffen, jo lange es 
noch „heute“ heißt, denn es kommt 
die Nadıt, da niemand wirfen fann. 
Sehet, jett ijt die angenehme Zeit, 
jegt ijt der Tag des Heils, und ju- 
chet den Herrn, weil er zu finden ift, 
rufet ihn an, dieweil er nahe ijt. Alle, 
die ihren Herrn und Heiland gefun- 
den, können jich freuen und fröhlid) 
jein und ihm die Ehre geben! Denn 
die Hochzeit de Lammes ijt gefom- 
men und jein Weib hat fich bereitet. 
O! wer möchte ſich da noch mit den 
Träbern diefer Welt herumtreiben ? 
da dod) ein jedes ein Königsfind des 
arößten Königs jein kann. 

Zum Schluß, liebe Brüder und 
Geſchwiſter hüben und drüben, und 
dich, lieber Editor, grüße ih eud) 


alfefamt und befehle euch Gott und 
dem Wort feiner Gnade, der da 
mächtig ift, eud) zu erbauen und zu 
geben das Erbe unter allen, die ge- 
heiligt werden, und die Gnade des 
Serrn Jeſu Chrifti jei mit euch allen. 
Amen. 

Bruder Johann Georg Adolph, 
bitte, grüße von mir meine alte Mut- 
ter und Bruder Johannes Herdt mit 
Familie ſowie 
Georg Peter Klamm. Gebe der Mut- 
ter das Teoftwort, daß er, der Herr, 
jie tragen und heben will, ja bis ins 
Alter, bis daß wir grau werden, und 
daß der Herr mit und bei ihr ijt bis 
an ihr Lebensende. 


Es wird nicht lang mehr währen, 
Salt noch ein wenig aus; 

Es wird nidyt lang mehr währen, 
Co fommen wir nad) Haus. 

Die Seele wird dann ruh'n, 
Wir werden aufgenommen, 

Zum lieben Bater kommen. 

Wie wohl, wie wohl wird's thun! 


Verbleibe im Herrn euer geringer 
Mitpilger nad) dem oberen Zion, 
Caspar Herdt. 





Litchfield, den 30, April 
1908. Xieber Editor und Leſer! 
Morgen fommt unjer Zandpojtınann 
zum eritenmal und das gab mir be- 
jondere Beranlafjung ans Schreiben 
zu denken. Jetzt dürfen unjere lie- 
ben Freunde nicht mehr fürchten, dab 


ihre Briefe veralten, bis jie in un— 


jere Hände gelangen, denn die Ab- 
lieferung ijt täglid) und wir wohnen 
an der Haupt-Bahn der E.B.& XD. 
R. R., jomit ijt jchnelle Beförderung 
gejichert. 

Für die Farmer trat dieje Woche 
eine Feine Pauſe ein, indem es tüd)- 
tig abkühlte. Das Wajjer befam 
eine harte Keuſte und der jchon 
grüne Erdboden Eleidete ſich in weiß. 
Zwar war es nur von furzer Dauer, 
aber für die blühenden Fruchtbäume 
fürdgten wir, war es ſchon zu lange. 
Heute fühlt man jedoch wieder, dal; 
wir der Sonne jchon nahe find. Cie 
wicht ihre wärmende Strahlen wohl- 
thuend auf Wieje und Feld. Hof— 
fentlidy) erhalten wir auch bald mehr 
Seuchtigfeit, denn daran fehlt «8. 
Winterweizen jteht mittelmäßig gut. 
Man jpricht Schon von SKornpflan- 
zen. 

Kürzli war Br. A. E. Wall von 
Senderfon bier und kaufte jich drei 
junge Pferde. Bald Hatte er aud) 
„Buggy“ und Geſchirre und fuhr da- 
bon. Br. Jakob Schierling machte 
den Reiſegefährten. Letzterer Fam 
am Montag, in Begleitung von Nelt. 
Si. Peters, zurüd. Onkel Peters 
gedenkt hier etwas Beſuche zu ma- 
chen, wird befonders den älteren Ge- 
ſchwiſtern jehr erwünſcht fein. 

Die Frau des B. DO. Kroeker, Jan- 
jen, Nebr., und ihe Bruder Peter K. 


meinen Schwager’ 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Friefen machten hier für eine Woche 
Befuche. 

Geſtern wütete ein tüchtiges Feuer 
in unjerem Städtchen Litchfield. Drei 
Geſchäftshäuſer und ein Schujterla- 
den wurden eingeäjchert. Nur mit 
größter Anjtrengung verhiütete man, 
daß nicht die ganze Stadt ein Raub 
der Flammen wurde. 

Was man diefes Frühjahr ſchon 
gehörig beſprochen hatte, bejtätigte 
fi) jegt unzweideutig, nämlich, die 
Stadt muß Waffervorrat und Waj- 
jerleitung haben. Yolgerung: Wenn 
das Kind in den Brunnen gefallen 
it, wirft man das Loch zu. 

Der Gefundheitszuftand, 
mir bewußt, ijt befriedigend. 

Schließe morgen, jo der Herr will, 
eine 7monatliche engliihe Schule. 

Dem lieben Editor eine glüdliche 
„Rutſch“ nad) Europa wiünjcend, 
verbleibe ich grüßend, 

3. € Wall. 


foweit 





Colorado. 

50x, den 29. April 1908. Werte 
Nundichaulefer! Friede zum Gruß. 
Wir hatten vier Tage großen Sand- 
iturm und vorige Nacht war e& jie- 
ben Grad N. kalt. Dem Anjchein 
nad) hat das frühe Obſt großen 
Schaden gelitten. 

Unſere Gemeinde gedenft, jo der 
Herr will, Sonntag, den 3. Mai, ein 
doppeltes Abjchiedsfeft zu feiern. Er- 
itens ijt Schwejter Katharina Klaſſen 
willig gevorden ſich der Mijjionsar- 
beit zu widmen und gedenft den 6. 
Mai nad) Hurly, Wisconfin, abzu- 
fahren, um daſelbſt Bruder und 
Schweiter Wiens in der Stadtmif- 
jion behilflidy zu fein. Der Herr 
jegne ihre Arbeit. 

Zweitens *gedenft Br. SHeinrid) 
Frieſen den 5. Mai mit jeiner „Gar“ 
nad) Saskatchewan abzufahren. Bcu- 
der Heinrich hat jchöne Pierde und 
wird in Canada ſchöne Geſchäfte ma- 
den. Dieje Tage erwarten wir die 
Scweitern 9. und 3. Burkhardt, 
welche aud) dem Feite beizumohnen 


gedenfen; ſie jind bei Loveland 
wohnhaft. Geſchwiſter oh. Both, 
Minn., die befanntlih ihre Ab— 


ſchiedsreiſe machen, um nad) Indien 
zu gehen, gedenten vom 4. bis 7. 
Mai unter uns zu verweilen. 
Zur Abwechjelung hätten wir 
gerne einen durchdringenden Regen. 
Verbleib? wie immer euer, 
Cornelius Suderman. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 30. 
April 1908. Lieber Br. Faſt! Wün— 
ſche dir ſamt allen lieben Leſern Got— 
tes Segen zum Gruß. Inſonderheit 
zur Reiſe nach Rußland. Mein 
Wunſch iſt, daß du, lieber Bruder, 
dort recht glücklich ſein möchteſt und 
auch froh und glücklich könnteſt heim 


kommen. Der Herr ſei dein Beſchüt— 
zer auf allen deinen Reiſen. 

Weil es heute wieder recht winter— 
lich ausſieht und man nicht viel ar— 
beiten kann, dachte ich etliche Zeilen 
für die „Rundſchau“ zu ſchreiben, 
um unſeren lieben Freunden, beſon— 
ders in Rußland etwas von uns zu 
berichten, denn das Briefſchreiben 
wird immer ſeltener; nur wenn 
Schwager Jacob Enns in der „Rund- 
ſchau“ berichtet, erhalten wir Nach— 
richt von unjern lieben Freunden. 
Tod nein, haben vor nicht langer 
Zeit auch einen Brief von Geſchw. 
Peter Braunen, Rüdenau, erhalten, 
derjelbe ſoll bald beantwortet wer- 
den. 


In unjerer Familie jind wir bis 
jegt alle ziemlich gejund, wenn aud) 
in vielen Familien im verflojjenen 
Winter und auch in diefem Frühjahr 
Krankheit und Tod eingefehrt iſt. 
Wir find jedoch noch lange nicht 
danfbar genug für alle Segnungen, 
die wir aus des Herrn Hand empfan- 
gen. Am vorigen Samstag, den 25. 
April, wurde Br. Hein. Wiens be- 
graben. Er jtarb an QZungenleiden. 
Hoffentlich fommt ein Bericht von 
den Gejchwiitern Wienfen. Bruder 
Iſaak Penner jtarb Samstag, den 
18. April. Schweſter Penner ge- 
denft jegt mit ihrer Familie zurück 
nad) Nebrasfa zu ihren Eltern und 
Geſchwiſtern zu ziehen. 

Lieber Schwager Nacob Enns, 
noch ein paar Worte an did) perſön— 
lih. Wir find zu dem Entſchluß ge- 
kommen, dich einmal herzlich einzu- 
laden nad) Amerifa zu fommen und 
uns zu beſuchen. Du hätteſt doch jo 
leicht mit Br. Schellenberg können 
fommen. Nun, wir denfen dod), da 
du nicht ganz frei davon bijt, Aıne- 
rifa zu beſuchen. Wenn du nicht al« 
lein reifen wolltejt, dann könnten 
vielleicht von unferen anderen Freun— 
den mitfommen, und zum berreijen 
befommt ihr die beſte Gelegenheit, 
mit dem Editor der „Rundſchau“. 
Würde das aber mal eine Freude für 
uns alle jein. 

Wir möchten auch gerne von Ja— 
cob Wienjen, Mamas Bruder wieder 
Nachricht haben. Bei W. MWieben 
und Wacfentins find alle wohl und 
wünſchen allen lieben Freunden das- 
jelbe. Die meijten Farmer haben 
wohl ichon ihren Samen dem Erd- 
reich anvertraut. Dod) ilt das Wet- 
ter in den legten Tagen wieder recht 
unfreundlid. Regen, Schnee, Falt 
und Negen nad Minnejota Art. Die 
Mege find jchlecht, jedoch war's An- 
fanas April jo jchön, dab wir jeßt 
beinahe Weide fürs Vieh haben; 
wäre es die legten zwei Wochen aud) 
fo jchön aewejen, wäre die Weide 
vollfommen. Das Californiafieber 
iheint macht fih auch bier offenbar. 
Gſchw. Peter Ewerts werden, wie's 
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Alle Leſer grüßend, 
N. C. Hiebert. 





Süddakota. 


Freeman, den 3. Mai 1908. 
Werte „Rundſchau“! Bei dem heer— 
lichen Frühlingswetter hofften wir, 
daß die diesjährige Ernte bedeutend 
früher fein würde als die vorjährige. 
Dod; hat es jet den Anſchein, dab 
ji) diefe Hoffnung wohl faum erfül- 
(en wird, denn jeit zehn Tagen zeigt 
die Witterung wieder die Kehrſeite, 
Schneegeitöber, jtarfer Nordweſtwind 
und anhaltende Nacıtfröjte jind dem 
Wachstum der Feldfrüchte nachteilig 
und richteten auch im Objt- und Ge- 
müſegarten nicht geringen Schaden 
an. Wir hoffen von Tag zu Tag 
auf wärmeres Wetter um mit Pilan- 
zen des Mais beginnen zu können. 

Vor einigen Tagen erhielt ich von 
Kohannes Unger, Waldheim, Süd— 
rußland, die Trauerbotichaft, daß 
jein geliebter Vater Daniel linger 
am 3. März aus diefem Leben ge- 
ſchieden ſei. Die Todesnachricht be- 
trübte auch mein Herz und es be 
mäcdhtigte ſich meiner eine tiefe auf- 
richtige Trauer, denn der treue Da- 
bingejchiedene jtand bei mir in hoher 
Achtung und war mir als quter, lie- 
ber und väterliher Freund bis an 
feinen Tod zugethban. Werde ihn 
Zeit meines Lebens in gutem An- 
denfen behalten. 

Da id) von drüben beauftragt bin, 
joldes bier jeinen zahlreichen Be- 
fannten, Freunden und Verwandten 
anzuzeigen, jo dachte ich, dab id) die- 
ſes am beiten durch die „Rundſchau“ 
thun fann und füge auch noch einige 
Items aus dem erhaltenen Brief bei: 
Sein Leben, war ein bewegtes, voll 
Mühe und Arbeit. Zehn Jahre war 
er in unferer Kolonie Johannesruh 
Lehrer, 21 Jahre Waifenältejter, 
elf Jahre Dorfsältejter, nebenbei 
nod; eine Reihe von Jahren Schul— 
ratsmitglied, Beifiger und Revidor. 
Sein Alter brachte er auf 75 J. 6 
M. und 24 T. Er lebte und jtarb 
mit echt gläubigem Herzen an Gott 
und feinen Heiland. Nett iſt ihm 
wohl, er ruht im Frieden. 

Nun gehe ih noch im Geiſte 
zu meinen teuren gejchwijterlichen 
Verwandten, Schw. Elifabetb und 
Martin Goßen in Wernersdorf und 
grüße mit dem Gruß des Friedens. 
Euer leßter Brief ijt in meinem Be- 
fit. Habe gleich darauf geantwortet 
und hoffentlid iſt der Brief auch 
fhon in euren Händen. Wir befin- 
den uns alle ziemlich munter und 
wiünfchen auch euch ſamt euren Kin— 
dern alles gute und beite. Im Fall 
Jakob Goßens die „Rundichau” 
lefen, jo jeien fie bierdurdy mit 
den Ihrigen und ihrem vielver- 
jprechenden Söhndyen herzlich ge- 


jih hören läßt, wohl bald hinziehen. 





grüßt. Danfe für die erwieſene Liebe, 
während eurer Abweſenheit bier in 
Amerifa. Nie in meinem Leben 
werde ich es vergefien, daß ihr mei- 
nem Schweſterchen Elifabeth zu Liebe 
eine Reife von Mt. Lake, Minn., bis 
Sreeman, ©. D., madjtet, um den 
dajelbitwohnenden Bruder zu beju- 
den und ihm ihre Grüße zu über- 
bringen. Nochmals meinen innig- 
jten Danf und Bergelt’3 Gott! 
Mit Gruß an die große Rundſchau— 
familie, Johann L. Wipf. 





Oklahoma. 

Korn, den 29. April 1908. Im 
der „Rundſchau“ No. 17 leje ich von 
Konjtantinowfa von Peter Gört, 
weldyer meine Couſine Anna Löwen 
zur Frau hat und bittet die „Rund- 
han“ um Auskunft von Abram, Pe— 
ter und Anna Schmidt. Die, lieber 
Freund, diene hiermit zur Nachricht, 
daß wir drei genannte am Leben find 
und uns, Gott jei Danf, der Gejund- 
beit erfreuen und unjer Fortkommen 
haben. Unſere liebe Mutter lebt auch 
nod, ijt aber fränflich, fie war den 
24. Februar 70 Jahre alt; fie it 
meiltens bei ung mit Anna zujam- 
men, welche nod) ledig iſt. Bruder 
Abram wohnt 11 Meilen öjtlidy von 
uns; jeine Frau ijt viel franf. An 
deinen Bruder Peter Löwen, rim, 
ichrieb ich vorigen Herbſt, habe bis 
jegt aber feine Antwort befommen. 
Ro iſt Abram Löwen, ift er noch 
Lehrer in Tiegenhagen? Was madht 
Katharina Edert? Ihr Mann ijt 
wie ich gehört vor etlichen Jahren 
geitorben. Weiter Freund David 
Wölks, wenn diefe Zeilen dir zu Ge- 
jiht fommen, dann bitte, gieb jie 
Freund Peter Görtz zu lefen. 

Freundlich grüßend, 

Peter. u. Maria Schmidt. 

Meine Adreſſe ift: Korn, DOfla- 
homa, Nordamerifa, 





Xorena, den 29. April 1908. 
Lieber Editor und Leſer! Als ich 
heute die „Rundſchau“ zur Hand 
nahm, fand ich den Bericht von Br, 
Johann Abrahams, Margenau, Ruß— 
land, wo er unter anderem auch von 
meinem Onkel Iſaak Frieſen berich— 
tet. Sage dir, Br. H. Abrahams, 
vielmals Dank und bitte dich hiemit, 
berichte nur recht oft von den lieben 
Verwandten. Es hat uns zwar zu 
Trauer geſtimmt zu leſen, daß Sie, 
lieber Onkel, krank ſind, doch iſt es 
ja eine große Gnade, daß wir einen 
Heiland haben, der uns auch im 
Krankſein nahe iſt, das haben ja auch 
wir ſchon oft erfahren dürfen. Aber 
auc zu Danf erfüllten Herzen gab 
uns der Bericht Veranlaßung, indem 
wie vernehmen durften, dab die liebe 
Tante, nad) jo vielem Krankſein, wie- 
der beſſer iſt. Der Serr gebt mit 
uns oft Wege, die wir nicht verite- 
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hen fönnen, aber wohl uns, wenn 
wir feine Führungen geduldig hin— 
nehmen fönnen; er führt es dod) zu- 
legt berrlid hinaus. Ihm jei die 
Ehre. 

Dir, lieber Br. Faſt, wünſche ich 
viel Glüd, Gejundheit und Gottes 
Gnade zu deiner Neife. Wir waren 
einjt Neifegefährten, al$ wir Anno 
1877 von Rußland mit unjeren El— 
tern bier einwanderten. Wirde mid) 
auch jet gerne deiner Gejellichaft 
anjchließen, aber die Verhältniſſe find 
ja ſolcher Art, dab e8 nicht geht, und 
es ijt ja auch gut jo wie es iſt. Ich 
war eine Woche vor Oſtern nad) der 
deutjchen Anjiedlung bei Meade ge- 
fahren und bejuchte dort Freunde 
und Geſchwiſter im Herrn. Waren 
dort in der S.-Schule jowie Bibel- 
jtunde recht glücklich. Br. Franz Sa- 
waßfe war franf, war aber am bej- 
jer werden. 

Bon bier ijt nicht viel neues zu be- 
richten. Hatten einige leichte Re— 
gen, doch nicht genügend. Das Ge- 
treide hat fich jehr gebefjert, doc find 
einige Weizenfelder, die nicht viel- 
verjprechend ausjehen, und wenn 
nicht bald ein durchdringender Negen 
fommt, dürfte die MWeizenernte mur 
gering ausfallen. Vorige Nacht hatte 
es gefroren, ſodaß die Maulbeerhef- 
fen ſchwarz wurden. 

Ein PBaptiiten-Prediger bielt bier 
unter den Englifchen zwei Wochen 
Erwecumgsverjammlungen ab und 
wurden vorigen Sonntag jechs Ber- 
jonen getauft. 

Mit berzlihem Gruß an Leſer und 
Editor. SfaafM. Wiens. 

Enid, den 4. Mai 1908. Werte 
„Rundſchau“! Freue mich jedesmal, 
wenn du deine wöchentliche Bejuche 
machſt und man in deinen Spalten 
bon den verfchiedenen Gegenden le— 
jen darf; du bift uns ein fait unent- 
behrliher Hausgenoſſe geivorden. 
Wenn du mun auch unter anderer 
Leitung erjcheinen jollit, möchten wir 
dod) wünſchen, daß deine Tendenz die 
nämliche und der Heilige Geijt dein 
einziger Berater und Beiltand bleibe. 
Soffentlidy bleibt uns unſer allge- 
mein geliebter und beliebter Editor 
M. B. Faſt noch recht lange erhalten. 
Perſönlich kennen wir uns nicht, füh— 
len aber, daß wir eines Geiſtes Kin— 
der ſind, und wenn unſer Herzog uns 
einſt zur großen Armee abcrufen 
wird, wir uns kennen iverden. 
Wünſche dem lieben Editor noch viel 
Glück und Segen auf feiner Reiſe. 
Menn wir auch nicht die Reiſe ma- 
chen Fönnen, werden wir doch ge— 
ipannt den Berichten, die hoffentlich 
redjt lang werden, entagegenfchauen 
und mit Intereſſe leſen. Möchte 


Gott dich, lieber Editor, auf der 
Reife aeleiten und wieder geſund und 
frob heimbringen. 


20. Mai 


Vom Wetter wäre ſoviel zu berid)- 
ten, da es dem Anjcheine nach eine 
gute Ernte geben kann. Roggen 
Tteht in Aehren; die frühe Sorte 
Weizen (joft wheat) iſt am ehren 
anfegen; Korn iſt und kommt auf, 

Schwager Bernd. Kröker und 
Schw. Sarah Grunau feierten am 
9. April im elterlihen Haufe der 
Braut bei Njabella Hochzeit. 

Br. 3. 3. Benfe und Schw. Tina 
Funk empfehlen fih als Brautleute 
und gedenfen am 7. Mai ihre Hod)- 
zeit zu feiern. Aelteſter M. M. Juſt 
bon Iſabella wird die Trauhandlung 
vollziehen. r 

Am 10. Mai wird die hiejige M. 
B.Gemeinde, jo e8 Gottes Wille iit, 
Tauffejt feiern, wozu ebenfalls Rev. 
M. M. Juſt eingeladen wurde, 

Br. Gerh. Ediger war kürzlich 
ſchwer krank an Blinddarmentziün- 
dung, iſt jedoch auf dem Wege der 
Beſſerung. Dr. Goofjen behandelte 
ihn. . 

Die Beteiligung an der Sonntags- 
ichul-Ronvention und dem Sänger- 
fejt bei Goteba, Dfla., wird von bier 
nur ſchwach fein, infolge verjchiedener 
Umſtände, bezw. Entfernung, Unko— 
ſten und Arbeit. Grüßend, 

C. €. Grunau. 





California. 

Anaheim, den 2. Mai 1908. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Gruß zu— 
vor. Da von bier jehr wenig in der 
„Rundſchau“ erjcheint, will ich einen 
furzen Bericht einjenden. Wir woh— 
nen 21%, Nahre bier und haben jchon 
manches fennen gelernt, müſſen ja- 
gen, es aefällt uns ſehr qut. Wer 
hier zehn oder zwanzig Acres Land 
eignet, bat fein gutes Fortlommen; 
wer jedocd große armen eignen will, 
follte anderswo faufen, denn bier ijt 
Land teuer. Wir haben ficben Ncres, 
die ich bearbeite. Unſer jüngſter 
Sohn iſt noch zu Haufe, doch arbeitet 
er im Tagelohn und hat quten Ber- 
dienft. Unſere Farm im Djten ha— 
ben wie verfauft und uns bier jo 
eingerichtet, daß das Wirtichaften 
feichter geht. 

Nun, ihr lieben Schwager Eidien 
und riefen, ſowie meine Better To- 
bias und Heinrih Schmidt, David 
Willms und Ewerts, wenn es eud) 
im Norden zu Falt wird, dann fommt 


getroit hierher; hier haben wir im-, 


mer angenehmes Wetter. Wie man 
lieit, joll es diefen Winter in Fresno 
Froſt gegeben haben, doc hier war 
nicht davon wahrzunehmen. 

Lieber Freund P. P. Warfentin, 
danfe für den Grub. Winfche dir 
jamt den Deinen gute Geſundheit. 
Wenn man bei euch die Neihe jo 
durchgeht, findet man jchon mande 
Lücke; viele, die wir gefannt, find 
nicht mehr und bald werden auch wir 
nicht mehr jein. 
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Wir hatten hier eine bavegte Zeit. 
Tie Ariegsflotte lag eine Woche vor 
Anker und Tauſende benußten die 
Gelegenheit, diejelbe in Augenjchein 
zu nehmen; auch wir fuhren hin und 
betrachteten die Einrihtung und 
Waffen, mit denen die Welt den 
Frieden erhält. Bin froh, daß Kin- 
der Gottes andere Waffen gebrau- 
chen. 

Wünſche dir, Br. Fait, eine glüd- 
liche Neife. Du wolltejt wiſſen, wie 
viel ein Acre Walnubbäume ein- 
trägt; kann berichten, daß unfer 
Nachbar $100.00 gemacht hat, 2.h. 
alle Unfojten abgerechnet. 

Alle Freunde grüßend, 
Peter. VWohlgemuth. 
Anm. — Indem mein lieber 
Mann gejchrieben, fann ich nicht um- 
bin, meinen lieben Freunden in Ruß— 
land einen Gruß zu jenden; bejon- 
ders den Filchauern, denn dort wei- 
(en meine Gedanfen oft. Möchte 
gerne erfahren, ob David Penners, 
Lindenau, nod) leben. Frau Benner 
it meine Couſine. Gruß von No» 
bann Düd, Schönau, erhalten, danfe 

herzlich. Alle grüßend, 

Selena. Wohlgemuth. 





Canada. 





Manitoba. 

Wakeham, im Mpril 1908. 
Zuvor einen berzliden Gruß an den 
Editor jowie an alle Leſer der 
„Rundſchau“! Wir haben jchon eine 
Zeitlang Faltes Wetter. Ter Gejund- 
heitszuſtand iſt ziemlich aut. Zwei 
Verlobungen fanden ig jüngiter Zeit 
statt. Weil die „Rundſchau“ auch in 
Rußland auch in vielen Häufern ein- 
fehrt, will ich mit diefem meine On- 
fel und Tanten, Better und Nichten, 
Freunde und Bekannte herzlicy grü— 
hen und ihnen mitteilen, daß wir ge— 
fund find. Würden uns freuen von 
euch zu hören. Wir find jchon 16 
Sabre bier in Amerika; baben frü— 
ber in der alten Kolonie in Neuoiter- 
wie gewohnt, allwo noch zwei unje- 
rer Onfel find, d. b., wenn fie nod) 
(eben. Wo DOnfel Abraham und 
Franz Dück, Onfel Peter und Nico 


laus fih aufhalten, weiß ich nicht. , 


Auch von Tante Maria Dück haben 
wir ſchon lange feine Nachricht. On- 
fel Abraham Reimer iit ebenfalls ge 
beten ein Zebenszeigen von ſich zu 
geben. Grüßend, 
Jakob G. Dück. 

Steinbach, den 4. Mai 1908. 
Werte Numdichauleier! Was dem 
Farmer hier am meilten fehlt iſt war- 
mes Wetter, denn nah genug iſt es 
jeßt; hatten ſchon über eine Mode 
immer kühles Wetter, des Nachts 
ziemlich Froſt, ſodaß man bis mit- 
tag wenig pflügen konnte, folge- 
deilen iſt die Saatzeit nicht ſehr von 


Statten gegangen, doch einige jind 
ziemlich damit fertig. Wir befom- 
men beute den Safer ein, und dann 
bleibt noch etwa jieben Acres Gerite 
zu jaen. Mehrere haben bis jegt mur 
den Weizen eingebradtt. Wie fchon 
erwähnt bleibt wegen dem Fühlen 
Wetter alles jo ſtehen, das Gras, 
welches dem armen Vieh jo jehr nö- 
tig fehlt, fann auch nicht wachſen, 
denn mit dem Heu bat man diejen 
Winter jo jparfam müſſen umgeben, 
ſodaß das Vieh mager ausfieht. 

Wie es fich hören läßt haben eini- 
ge aus meinem Reiſebericht von den 
Nundichaulefern Notiz genommen, 
von dem wo id eine Erwähnung 
machte, dab wir dort bei Inman bei 
Johann Balzers geweſen find auf un- 
jerer Pefuchsreife, und meine Frau 
der Frau Balzer, die jett Schon nicht 
mehr bier iſt, einen Nat erteilt 
(denn fo ftand es in der „Rund- 
ſchau“), von wegen der Magenfranf- 
heit, die fie wie es jchien, überein 
hatten. Doc meine Frau war zur 
Zeit durch eine Kur jomehr davon be- 
freit. Wenn ich meine Notizen in 
dem Neifebericht nachichaue, jo bat 
es dort in der „Rundſchau“ von dem 
Nat erteilen wohl etwas eine andere 
Deutung aegeben, oder die Leſer ha— 
ben es nicht ganz richtig aufgefaßt. 
Ich will es fait jo verftehen aus den 
Priefen, die mir zugegangen find als 
wenn es die lieben Freunde jo auf- 
gefaßt oder veritanden haben, dab 
meine Frau ihr einen Rat, ein Ne- 
zept enthaltend, erteilt hat; jo war 
es jedoch nicht, fondern wir dofterten 
mit einem Arzt in Winnipeg. Nun 
fie ift ja allem Leid enthoben. Biel- 
feicht nehmen die Freunde, auch du, 
lieber Better Iſaak Wiens in Ofla- 
homa, diefes als Ermiderung auf 
mir zugegangene Priefe an, ich habe 
fast nicht Seit zum Briefe jchreiben, 
doch ich will verſuchen es jpäter zu 
thun. 

Nebſt Gruß euer Mitpilger nach 
Zion, Heinrich Rempel. 

Steinbach, den 29. April 
1908. Werte „Rundſchau“! Es ge— 
reichte mir zur Freude, daß ich mit 
meiner Wenigkeit bei den Freunden 
Joh. Beckers, Krim, ein Gefühl der 
Dankbarkeit hervorgerufen, wie zu 
erſehen in No. 17 der „Rundichau“, 
Na die alte Witwe G. Giesbrecht iſt 
unfere nächſte Nachbarin. Ach be- 
ſuchte ſie kürzlich und fie freute ſich, 
daß ſie Nachricht von ihrer Schwe— 
ſter und Freunden erhalten hatte. 
Ich fühlte mich auch geſchmeichelt, 
von Beckers Schwager genannt zu 
werden, darin aber werden fie etwas 
im Irrtum fein, denn das ift mein 
Pr. &. E. Kornelien, der hat Gies- 
bredts Tochter zur Frau. Num nichts 
für ungut. 

Man wollte das Wort Schnee 
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ſonſt ſchon nicht wieder erwähnen, 
aber legten Sonntag erhielt die Erde 
noch eine weiße Schneedede, blieb 
aber nicht lange liegen. Auch heute 
morgen fiel noch etwas aus den ho— 
ben Lüften, was manches ind in 
California wohl nicht fennen würde. 
Jetzt wird aber ſchon fleißig geaf- 
fert und ijt jomit wieder eine Hoff- 
nungszeit. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 
drüben, s 

Seinrih Korneljen. 





Steinbad, den 28. April 
1908. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Gruß zuvor. Borige 
Woche hatten wir faltes Wetter, wel- 
ches dem Säen Einhalt gebot,. Am 
Samstagmorgen war die Erde in 
eine weije Dede gehüllt, doch iſt heute 
faum eine Spur von Schnee zu fu- 
ben. A. R. Töws verlegte feinen 
Wohnort von Steinbach nad) feiner 
ungefähr fünf Meilen entfernten 
Farm. Die Schulen find für die 
Sommerferien geichlofien. Hin und 
wieder hört man von Krankheiten, 
jo iſt Nafob D. Barkman auf Stu- 
benareit angewiejen; auch war Frau 
Heinrich Neufeld ziemlich Frank. 

Nebit Gruß, Korr. 





Emerjon, den 30. April 1908. 
Da wir uns jeßt ein «wenig häuslich 
eingerichtet haben, nämlich bier in 
unferm neuen Heim, fo will ich wie- 
der einen Fleinen Bericht einjenden. 
Es giebt jo manchen Wechjel' hier in 
diefem Leben. So aud wir: Da 
wir num wieder den Plat gewechjelt 
baben, jo wollen wir jehen, nachdem 
wir etwas befannt geworden find mit 
unferer Umgebung, ob wir derjelben 
auch mit unferer Berufsarbeit zu- 
friedenstellen fönnen. Nun, wir wol- 
len das Beite hoffen. Die Haupt- 
fache ift, treu zu fein in jeder Hin— 
fiht. Während den Diterfeiertagen 
machte meine Familie und ich eine 
Bejuchsreife nad Burwalde und Um— 
gegend. Durfte einigen der Schulen 
einen Beſuch abjtatten; und ich muß 
fagen: Mein Herz it immer zu 
Hauſe in einer Schule. Durd mein 
Umziehen fam die „Rundſchau“ ct- 
was jpät in meine Hände. Und jo 
finde ich eine Antwort auf meine 
Frage in einer Nummer der „Rund- 
ihau“. Ich frug nämlich nad einem 
Abraham Niaaf, jegt wohnhaft bei 
Noithern, der fürzlih von Rußland 
aefommen iſt. Es ijt aber mie id 
vernommen babe, nit Abraham, 
jondern Johann. Nun es madıt 
nicht aus, ich fenne euch alle: Abra- 
bam, Peter und Nobann. Nun, was 
machen deine Brüder? Wo find fie? 
Mie bit du nach Amerifa aefom- 
men? Damals wohnten wir in Ser- 
aejeffa, ſchräg über die Straße von 
Euch, nämlidy bei Heinrich Goertzen 


gerade über die Strafe. Ich 
wünſchte ich könnte perjönlic” mit 
dir jprechen, jo würde ich mandhes er- 
fragen von dir. Bitte jchreib mir 
au wo Fröſen geblieben jind. 
Mit dem Friedrich bin ich viel per- 
jönlicy im Verfehr geweſen. Wo iit 
die Zeit? Ad, das Sergejeffa! 
Weldy einen romantiſchen Anblid bot 
die Gegend. Wenn wir da am Berge 
jaßen und jo den Fluß Drjepr be- 
ichauten, wie er da zwiichen feinen 
bewaldeten Ufern dabinfloß in feiner 
romantiihen Schöne und ein Schiff 
nad) dem andern auf der jpiegel- 
glatten Fläche des Fluffes dahinfuhr 
und im blauen Wolfenmeer ver- 
ſchwand, ad), dann ift’3 manchmal, 
als fommt’s einem fd lebhaft vor die 
Augen, daß man bald Sehnſucht be- 
fommt nod einmal die Gejtaden 
Nublands zu betreten. 

Nun, hoffentlich wird uns der Edi— 
tor recht viel des Intereſſanten brin- 
gen, während er auf der Reije iit. 
Möge es ihm gut gehen während jei- 
ner Reife, und Gottes Geleit mit ihm 
achen. Ja, wer Mittel und Wege 
bat, die Erdfugel einmal, wenn auch 
nur teilweife zu bereifen und zu be- 
fihtigen, der ſoll's thun. Und mit 
Staunen mu er mehrmals an den 
Ausdruck des Pſalmiſten denken: 
Serr wie find deine Werfe jo groß 
und viel, du haft fie alle weislich ge— 
ordnet, und die Erde ijt voll deiner 
Güter. Wie viel jchöner wird es 
einjt auf der neuen Erde jein. Na 
in weit vollfommenen Maße; im 
Vergleich zu dieſem. 

Nun, ich Schließe für diesmal mit 
Gruß an alle Leſer, 

AbrahamL. Töws. 

Altona, den 7. April 1908. 
Lieber Freund Faſt! Du haſt mich 
eigentlich in eine mißliche Lage ge— 
bracht, ja und mit dem, daß du mir 
die geſchickten Kouverte gleich mit 
Poſtmarken verſehen haſt, wären die— 
ſelben ohne dieſe, dann würde ich we— 
niger daran denken. Alſo deine Kou— 
verte und mein unlängſt gebrauchter 
Ausdruck, daß unſere Köpfe nicht 
von Stroh ſind, zwingen mich zum 
Schreiben. Unſer wenig ereignisrei— 
ches Leben macht es mehr ſchwer et— 
was zu ſchreiben, was uns allen nütz— 
lich iit, und wenn der Nuten aud) 
nur darin beiteht, eine furze Zeit 
angenehm unterhalten zu fein. Ich 
war heute vormittag in unjerm Nad)- 
bardorfe auf Schulprüfung, Lehrer 
Drietger will zu Oſtern nadı Her— 
bert zu feiner dortwohnenden Fami— 
lie reifen, deswegen bat er fich mit 
der Prüfung beeilt um noch vor der 
Zaatzeit, wo die Farmer jo beichäf- 
‘tat find, daß fie nicht zur Prüfung 
fommen fönnen, abzubalten. Es it 
wirklich ein Vergnügen eine Anzabl 
an Ordnung gewöhnte, gut unter- 
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richtete Schüler zu jehen und zu hö— 
ren, wie fie jo willig und freudig das 
&elernte wiedergeben und folgedeifen 
auch die anwejenden Eltern das Kön— 
nen ihrer Minder mit Freuden ver- 
folgten. Aber fo mie vieles im Le— 
ben mit einem Warum anfängt, und 
mit einem Aber endigt, fo auch hier, 
warum muß ein Mann wie Lehrer 
Drietger fein Wiffen und Können 
größtenteil3 Brad) liegen laffen? — 

Als ih nah Haufe fam, fand ich 
Beſuch vor und da wurde unter an- 
derem erzählt, dab Bruder H. 9. 
Emert, Gretna, in Bergfeld geweſen 
ei. 

Zum Schluß bitte ich noch dich, 
lieber Freund Fait, ſchicke mir etliche 
Probenummern englifcher Zeitichrif- 
ten. Ich fchaue mid, nad) einer eng- 
liſchen Zeitfchrift um, die meinem 
Engliſch zufagt, das Motto heißt da: 
Nützlich und angenehm. Wir be- 
famen geitern aus Winnipeg Beſuch 
und derfelbe erzählte, daß die Emma 
Goldmann gegenwärtig daſelbſt Un— 
alaube ımd Aufruhr predige, und 
wahrjcheinlic; in vielen Herzen An— 
flang findet. Grüßend, 

E. Wiebe. 

Schönfeld, den 27. April 
1908. In unſerem Schönfeld giebt 
es gerade nicht viel neues, doch geht's 
nach Ordnung zu. Wir haben jetzt 
auch das ſchönſte Wetter, wo alles 
wieder anfängt zu leben. Die Erde 
läßt wieder hervorkommen allerlei 
grünes Kraut. Das Getreide ſteht 
ſchön grün. Da wir letzten Winter 
nur wenig Schnee hatten, gab es nur 
wenig Waſſer und die Erde war nod) 
troden vom Herbſt, und jo war -es 
ihon ziemlich troden und ſtaubig, 
aber jo jichlimm war es denn doc 
noch nicht, wie jemand von dem pa— 
radiefiihen California jchreibt, dab 
dort im Garten bis vier Zoll Staub 
it. Nun, es hat bier jet zwei Tage 
geregnet, jo daß alles ſchön naß ift, 
die Wege ſind infolgedeſſen ziemlich 
ſchmutzig, doch das macht nichts zur 
Sache, die werden wieder beſſer. Ich 
alaube wir haben hier nichts zu mur- 
ren, aber mürrijche Menfchen jcheint 
es giebt's überall, auch in Califor— 
nia; ich glaube ſolche ſind nicht ganz 
geſund, ſie erhalten ihre Empfin— 
dungsnerven in einem beſtändigen 
Zuſtande der Erregtheit; denn noch 
wird dieſes Murren von allen Regio— 
nen und allen Völkern und Nationen 
oenährt. Da iſt der aute Land— 
mann, lehnt fih an jeine Sede und 
murrt iiber die Ernte. Regengüſſe 
waren zu häufig und der- Boden zu 
feucht; oder die oroße Dürre und der 
viele Wind vertrodnet feine Felder 
und verbrennt jeine Früchte. Und 
der Sandeldmann murrt auch, weil 
der Sandel zu flau oder wenn Stauf- 
leute zablreich ericheinen, murrt er, 
dab er zu viel arbeiten muß. Und 








auch) fogar giebt es Prediger, die da 
murren, weil ihre Gemeinden ihnen 
nicht genügenden Gehalt gewähren. 
So giebt es nod) vieles, worüber ge- 
murrt wird. Gutmütigfeit und 
ein reine® Gewiſſen find zur Er- 
haltung der Geſundheit notwendig. 
So gut wie Männer und Frauen 
durd) eine fröhliche Gemütsſtimmung 
einer befjeren Gejundheit ſich er- 
freuen, ebenfo jchadet dem Förperli- 
hen Wohlſtande eine mürrifche, 
arämliche, vorurteilsvolle und jelbit- 
ſüchtige Gemütsftimmung. Born, 
Eiferfuht, Hab, Mibtrauen, Un— 
freundlichfeit verurfahen Nerven- 
franfheiten. Ind fo lange der Weihe 
den Indianer haft, der Irländer den 
Schwarzen veradtet, der Panfee 
dem Engländer fampfbereit entge- 
aentritt, jo lange der Hindu nicht 
mit dem Europäer fi vertragen 
will, durch Kaſtenvorurteil aenährt; 
und der Mohammedaner den Chri- 
ten als ein Schwein betradhtet, fo 
lanae ein vollblütiger Nfrifaner nicht 
mit einem Mulaten oder Quadronen 
fi vertragen mag, cbenjo lange 
giebt es gewiſſe aeiftige Leiden, wel— 
che die Harmonie des ganzen Men— 
ſchenſyſtems ftören. Es fcheint als 
ob die Duchoborzen auch nicht aanz 
geſund wären; einmal wollen fie 
nadend gehen, welches in dieſem 
Land dem Anſtand jtörend ift, dann 
gehen fie mal aus Jeſum zu juchen, 
welches ſonſt auch aut it, aber nur 
nicht auf diefe Meife, dann wollen 
manche von ihnen fein Vieh zur Ar- 
beit aebrauchen. Und wie e8 jetzt 
verlautet, hat der Führer der Ducho- 
borzen Peter Veregin in Britiſch Eo- 
fumbia Niver, zwei Meilen unter- 
halb der Station Nojen, 2700 Acres 
Land, welches ſich fiir den Obſtbau 
fehr aut eignen joll, aefauft und wird 
ein grcher Teil der Duchoborzen 
ihon im allernächſten Zeit dorthin 
sieben, und um weitere 3000 Acres 
Obitland an der Nelfon ımd Fort 
Schephard Bahn füdlich von Neljon 
aelegen, handelt Veregin noch, und 
ich alaube ficher, daß jene Gegend 
auch beſſer fein wird für fie. Da 
fönnen fie beifer nad) ihren venetara- 
nifchen Grundſätzen Ieben. 

Der Junggeſell Albert Schrott iſt 
das „Bachlen“ müde und dachte dran, 
daß es nicht aut ift, daß der Menſch 
allein iſt; ermwählte fi Frl. Lena 
Teichrib als Gehilfin und wurden 
von Pred. €. N. Kunkel in Morden 
in aller Stille ehelich verbunden. 
Nun, ich wiinjche dem jungen Paare 
viel Eegen auf allen ihren Wegen. 

Wie ih in der „Rundichau”“ vom 
22. April von New Home leſe, find 
da auch mehrere junge Leute in den 
Eheitand getreten. ch alaube mit 
ſelbigen perſönlich befannt zu jein, 
befonders mit Heinr. P. Sperling. 
Wünſche dir recht viel Glück und 
Gottes Segen in allen euren Wegen. 
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Den Storrefpondent bitte ich, recht oft 
von dort zu berichten. Wie ich höre, 
ziehen recht viele von dort nad) dem 
ſchönen California. Nun, von hier 
find auch ſchon einige Familien hin- 
über nach jenem „Paradies“ gezo— 
gen. Es freute mid; auch von Iſaak 
Klaſſen von Dinuba, California, zu 
lejen. Bitte dich, lieber Bruder, nur 
geduldig zu fein, alle8 muß man ge- 
wöhnt werden. Du bift immer im 
Norden auf den Getreidefeldern ge— 
wejen und nun felt dir das Krumm— 


ſtehen oder da8 nad) Obenreden 


ſchwer. Bitte einmal an mid; zu 
ichreiben. Was macht dein Schwager 
A. Friefen? Ihm gebt es wahr- 
jcheinlih gut. Bitte ihn zu grüßen. 
Wir fühlen uns bier in Manitoba, 
im canadifchen „Eismeer“, von wel- 
chem Br. J. A. Nachtigal berichtet, 
recht aut. Hungert uns nach Apfel- 
jinen, dann geben wir in den 
Store und faufen ums melde zu 25 
Gent3 das Dutzend und per Kiſte 
noch billiger und auch alles andere 
Obſt. Da lafjfen wir’ uns auch gut 
ichmeden. Nett jaen wir Weizen 
und anderes Getreide, welches nicht 
fo viel Arbeit iſt als die Obſtgärten 
in Ordnung zu halten. Der Meizen 
preiit von 95 Gents bis $1.00 per 
Buſhel. Hafer preiit 30 bis 40 
Cents und Gerſte 40 bis 50 Cents 
per Buſhel und manchmal noch mehr. 
Gier preifen jeßt 15 Cents per Dut— 
zend; Butter iſt 20 bis 25 Gents 
per. Pfund. 

Möchte gerne einmal von P. N. 
Teews, Escondido, hören. Wie geht 
es dir? Wenn's euch erſt zu warm 
wird, dann laßt euch nur bon unſe— 
rom „Eismeer“ Eis fommen. Aber 
es iſt Schade, das Eis iſt bier jehr 
fuapp, denn die Leute laffen es ſich 
bier auch per Bahn ſchicken. Könnt 
ihr da auch das Schöne Eis Cream 
eſſen? 

A. L. Töwſen von Emmerſon wa— 
ren während der Feiertage hier auf 
Beſuch. Sie ſcheinen ganz glücklich 
an ihrem neuen Platz zu ſein. 

Mit freundlichen Grüßen verbleibe 
ich wie immer, 

Franz Goerzen. 











Saskatchewan. 

Roſthern, den 26. April 1908. 
Werter Editor! Zuvor einen berz- 
lichen Gruß. teil die „Rundſchau“ 
jo ein ficherer Bote ift, will ich auch 
einmal was mit iiber Meer gehen 
lafien. Da find noch beinahe alle 
meine Geſchwiſter, nämlich Gerhard, 
David, Johann, Maria und Agane- 
tha. Das find meine rechten Ge- 
ſchwiſter. Danı find no 9. De- 
lesfi in Lansfron, wird dafelbit auch 
die „Rundſchau“ gelefen? Schreibt 
einmal was ihr da macht. Wenn 
die „Rundſchau“ kommt jehe id 
gleich, ob nicht etwas von Rußland 
zu leſen ift. j 


20. Mai 


Wir find jamt Kinder, Gott jei 
Danf, gefund; find unferer fieben in 
der Familie. Was macht Onfel Ger- 
hard Hildebrand, früher Alerander- 
fron, Onfel und Tante Düd, Licht- 
jelde, Br. Gerhard, biſt du noch im- 
mer auf dem Padtland? Früher 
haft du doch fo viel gejchrieben, aber 
feitdem, daß Vater tot ift, hörte man 
nicht von euch; von Helena fann ic) 
nichts jagen, fie jchreibt nicht mehr. 
Wir find beide in einem Land, aber 
ziemlich weit entfernt. Grüßend, 

Safob Neufeld. 





Talmenpy, den 1. Mai 1908. 
Merter Editor! Will einen Fleinen 
Bericht einjenden. Mit Weizenfäen 
find wir fertig; jest wird aepflügt 
für Safer und Gerfte. Much werden 
Kartoffel aepflanzt fowie Garten- 
gemüſe. Diefes Frühjahr iſt bier 
viel Heu iibergeblieben; es wurde 
viel gepreßt und da e8 nicht alles 
fonfjummiert wurde, wird e8& jetzt in 
fchoberartige Saufen gaepadt und 
oben mit Iofem Heu rund zugedeckt. 
Letztes Nahr um diefe Zeit wurde in 
Saskatchewan $15.00 bis $20.00 per 
Tonne fiir Sen bezahlt, während es 
heute nicht los zu werden ilt. 

In No. 16 der „Rumdichau“ 
ichreibt ein Dau. Thießen von Bor- 
den, Easfatchewan, daß es ihm fchon 
ein altes iſt, ſechs Monate lang im 
Schnee zu ſtecken und die anderen 
ſechs Monate im Froſt. Ich bin be- 
reit3 auch feit ſechs Jahre bier in 
Sasfathewan und will die Monate, 
in welchen wir in den letzten ſechs 
Winter Echnee hatten angeben. 

Rinter 1902-3, der erfte Schnee 
aefallen, den 5. November. Am 27. 
März fing es an zu tauen, den 10. 
April wurde geſät. Winter 1903— 
4, der erite Schnee fiel den 15. No- 
vember, fing an zu tauen am 1. 
April. Winter 1904—5, bis Meib- 
nachten feine Sclittenbahn, doch war 
ein Flein wenig Schnee. Angefangen 
zu tauen am 10, März; zu Säen an- 
gefangen Ausgangs März. Winter 
1905—6, der erite Schnee gefallen, 
den 25. November, angefangen zu 
Säen Mitte März. Winter 1906— 
7, der erite Schnee aefallen den 15. 
November, und von Weihnachten an 
bis Mitte März ſehr falt. Angefan- 
gen zır Säen den 9. Mai. Winter 
1907—8, eriter Schnee aefallen den 
25. November, hatten aber bis zum 
15. Dezember, nicht genug Schnee 
fir Schlittenfahrt. Angefangen mit 
Säen den 11. Mpril. Was mein un— 
befannter Freund D. T. von Froſt 
ipricht, da fann ich wenig korregieren, 
dennoh fann unſere Gegend mit 
Minnefota, Nod- und Süddakota in 
eine Nubrit aeitellt werden. Alſo, 
der Monat Mai it nicht froitfrei. 
Im uni hatten wir auch jchon einen 
feihten Aroitt. Man konnte es an 


(Fortſetzung auf Seite 10.) 











1908. 


Selbitverlengnung in Berbindung 
mit der Schularbeit von Seiten 
der Eltern. 





C. C. Epp. 





Ein recht praktiſches Thema zu ei— 
ner Zeit, in welcher alles auf Praftif 
zielt. Ohne Eelbjtverleugnung feine 
Opfer, ohne Opfer feine lleberwin- 
dung, ohne Ueberwindung feine 
Kraftitählung und ohne dieje Feinen 
richtigen Sieg. Wahre Liebe zum 
Guten Tiefert Kraft zur Selbitver- 
leugnung. Lieben Eltern ihre Kin— 
der richtia, fo verfagen fie ſich manch 
Vergnügen, manden Genuß. Sie 
nehmen manche Bejchwerden, Arbei- 
ten und Koften auf ſich. Viele Bei— 
ipiele fönnte man zittieren wo fleine 
und aroße Perſonen Erftaunliches er- 
reiht haben durch Selbitverleug- 
nung. Wir lefen und hören, daß 
die Pioniere aller Wiſſenſchaften und 
Künſte viel Entbehren mußten, man- 
chen Sohn und manche Schmach auf 
ſich nehmen, ehe fich die Früchte ihrer 
Arbeit zeiaten. Meine Reform zum 
Guten mirft ohne Selbitverleug- 
mına. 

Iinfer Thema Selbſtverleugnung 
in der Schularbeit von Seiten der EI- 
tern bezicht fih auf das PWerhalten 
der Eltern den Echulfindern in ihrer 
Scdnilarbeit aegenüber. Um diejes 
Thema näher zu prüfen möchten wir 
folgende Punkte betrachten. 1. 
Pünktliches zur Schule Schicken. 2. 
Sand in Sand mit dem Lehrer ar- 
beiten. 3. Die Schüler anfpornen 
zum Lernen. 4. Mithelfen jo meit 
wie's acht im Lernen. 5. Rillia 
&eldopfer bringen und 6. Anhalten- 
des zur Schule Schiden. 

Alſo 1. Pünktliches zur Schule 
Schicken. Jedes Förperlih und aei- 
itta normal entmwidelte Mind sollte 
mit feinem 6. oder 7. Xahr einc 
Schule piinftlih während des aan- 
sen Schultermins befuchen. Es Sollte 
dafein menn die Schule beainnt, auch 
da wenn fie fchließt. Da muß dann 
wohl der Papa manchmal etwas frii- 
her aus dem warmen Pett um fein 
Nieh zu füttern und anderes Nötige 
zu beforgen, um die Minder zur 
Schule zu fahren, denn es reanet 
eben, oder die Minde find Falt: die 
Mene fchlecht oder weit. Lieber fuhr 
er heute nicht: doch er fährt, denn 
feine Kinder ſollen ja die Schule 
nicht verſäumen. Jakob tft ichon 12 
und Kohann aar 14 Xahre alt. €i- 
ner fönnte eaaen, der andere Weizen 
ſäen und fpäter fönnten fie das 
Melichforn einheimien helfen. Oder, 
it der Papa ein Geichäftsmann, 
fönnten wohl die Jungens helfen die 
Kundſchaft bedienen. Doc meinen 
die Näter mit etwas mehr Anitren- 
auna können fie ihren Weizen ſäen 
oder auch den Runden aufwarten. 
Durch Ausbleiben verlieren die Kin⸗ 


der an Sculinterefje. Selbjtverleug- 
nung. Tine ijt 11 und Sarah 13. 
Gar viel fönnten jie ſchon im Haus- 
halt Helfen; doc find die Lektionen 
aber lang und die Aufgaben jchwer. 
Das Eßgeſchire iſt gewaſchen, doch's 
Kehren geht ſchon nicht mehr; zur 
Schule weilt jchon der Zeiger der 
Uhr, Obihon wir auch heute 
Schweine jchlachten, dürft ihr lieben 
Kinder doch nicht die Schule verjäu- 
men, Da mu Mama wohl etwas 
fleißiger laufen, aber fie tut es aus 
Liebe gerne. Selbitverleugnung. 

2. Sand in Hand mit dem Lehrer 
arbeiten. Die Eltern follen nicht nie- 
derreißen was der Lehrer aufbaut. 
Ne jtrenger die Eltern daheim, je we— 
niger werden die Schüler über den 
zu harten Zehrer flagen. Ich glaube 
die Mehrheit der Lehrer juchen das 
Beſte ihrer Schüler. Doch find die 
eben auch feine Engel. Wenn mal 
etwas chief geht, fo follten die El— 
tern nicht über den Lehrer verhan- 
deln. Ihm den Sondercharafter ih- 
rer Kinder deuten; um ihn zu belch- 
ren oder auch von ihm belehrt zu 
werden. Nicht fo mie ich fürzlich ei- 
nen Vater feinem Sohn raten hörte: 
“Give it to him right.” Schwindet 
aber die Eympathie zwifchen Eltern 
und Lehrer aänzlich troß aller Selbit- 
verlenammma ımd allen quten Wil- 
lens der Eltern; da könnte es unter 
Umſtänden beffer fein die Schule gar 
zuſchließen. Doc wäre folder Fall 
eine aroße Ausnahme. Gut acht e8 
nur in der Schule wo ein tüchtiner 
Lehrer das Nuber führt und nicht ei- 
nioe der Eltern. Nicht der Eltern, 
fondern des Lehrers Pflicht ift es die 
Schüler zu Maffifizieren und in und 
außer dem Schulzimmer zu regier- 
ren. Eltern, die fih dränaen eine 
Schule zu Teiten, find felbitfiichtia 
und eritreben den Vorzug ihrer Kin— 
der: doch nicht das Beſte der Schule. 
Eltern und Lehrer nehmt die Eelbit- 
ſucht, ehe die Schule beginnt, bindet 
ihr den Strid der Ehrfucht um den 
Sals, an diefe bindet den Stein der 
Seuchelei, und dann verfenft alles 
ins Meer der Liebe, mo es am tief- 
ſten ift. 

(Schluß folat) 


Gin Bombenattentat 

wurde auf dem Gute des Geheimrats 
und Serrenhausmitglieds Grafen 
Wodzicki in Koscieler verübt. Nm 
Sanfe des Bevollmächtigten des Gra— 
fen erblodierte am Einaana des Tho- 
res eine Bombe, deren Eplitter glück— 
licherweiſe nach der leeren Straße flo- 
ven. Es murde mır Schaden am Ge— 
bäude anaerichtet. 





Deine Einbildung muß abnehmen, 
Deine Ausbildung zunehmen, wenn 
Du e8 zur rechten Bildung bringen 
willſt. 


WMennonitifche Nundſchau und Herold der Wahrheit. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

Gottlieb Fonnte nicht verjtehen, 
was er gerufen. 

leid) darauf hörte er NRuder- 
ichläge, die näher famen und Hans 
jchrie von weitem: 

„Das Boot habe ih! Nett ijt der 
PBranditifter gefangen und wenn wir 
feinem Menſchen verraten, wohin er 
geflohen iſt, fann er hier bei der 
Flut langſam aber ficher ertrinfen!“ 

Jetzt raufchte das Boot heran und 
Sans fprang an den Strand. 

„Wir machen es an unferem feit 
und fahren heim. Da bat der fau- 
bere Kumpan doc einige jchöne, 
itille Stunden zum Nachdenken. Die 
aönne ich ihm!“ 

Als fie abaefahren waren, jchrie 
jemand ihnen nad). Gottlieb hielt 
mit Rudern an und laujchte. 

„Hilfe! Laßt mid) nicht hier!“ 
ichrie ein Stimme. 

„Bindet mich und übergebt mich 
der Polizei, aber laßt mich nicht hier! 
Erbarmet euh! Um Gotteswillen 
erbarmet euch!” 

„Seduld überwindet Sauerkraut!” 
ichrie Sans zurüd. „Wer heikt did), 
Scurfe, mit Feuer fpielen! Jetzt 
jich zu, wie Waſſer ſchmeckt!“ 

Der Unalüdliche rief etwas her— 
über und Sans drängte: 

„Rudere nur weiter, Gottlieb, Taf 
den Kerl zappeln!“ 

„Bit du auch aewik, dab dieſer 
Menſch Kolzening iſt? Mir fchien die 
Stimme ımd Sprade aanz fremd. 
Menn e8 num ein anderer it!” 

„Wer foll denn vor Rlolzenings 
Haus vor und ausfneifen, wie das 
böſe Gewiſſen?“ 

„Biſt du denn nach der Stimme 
überzeugt davon, daß er es war?“ 

„Mein, eigentlich nicht, aber Stim- 
men und Etimmen find verfchieden, 
je nachdem, ob der Menſch in Angſt 
iſt oder nicht. Na, auf alle Fälle 
lafien wir ihn da: follte er nicht 
MRolzenina fein, dann muß es fonft 
ein Schurke fein und jedem Schurfen 
aönne ih die paar Stunden Todes- 
anast auf dem Nandzel. Dann Ichlich- 
lich fann man ja, wenn es Taa ae 
worden ilt, hinfahren und den ſau— 
beren ®ogel holen.” 

Wie fic am Hafen angelegt und 
die Boote notdürftia befeitiat hatten 
— fie mußten ja. fowiefo in einer 
Stunde troden auf dem ande Tie- 
aen, da die Ebbe den Strand trocden 
feate — Schritten fie zu Kolzenings 
Saufe empor. 

Hier mar jeßt Licht zu ſehen und 
die Thür Stand breit auf. 

Rermundert traten die beiden nä- 
her ımd waren nicht wenia verblüfft, 
im Zimmer Polzenina mit einem 
Nerband am Kopf im heftiaen Wort 
wechfel mit dem ®erichtsdiener, dem 
Nachtwächter und einigen anderen 
Männern zu finden. 

„Alſo wir haben einen Falichen 
auf dem Nanzel eingeiperrt,“ flü 
iterte Gottlieb. 

Macht nichts! Das kommt jpäter 
an die Reihe!“ ſagte Sans und 
drännte ſich ins Zimmer. 

„Rum, warum verbaften Sie den 
PBranditifter nicht?“ wandte er fich 
heftig an den Gerichtsdiener. 
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„Man bat fein Recht, mich zu ver- 
haften!“ ſchrie Kolzening wütend, 
und jchob den Tiſch zwiſchen ſich und 
jeine Angreifer. „Meine Frau fann 
beſchwören, daß ich den ganzen Abend 
en die Naht Hier geweſen bin 
und...” 

„Und woher haben Sie dann die 
friide Wunde am SHinterfopfe?“ 
fragte Gottlieb mit ruhigem Ton da- 
zwiſchen. „Dder joll ich den eijernen 
Kohleneimer Ihnen noch einmal auf 
den Schädel paſſen, wie dort im 
Flur? Gerichtsdiener, verhaften Sie 
een auf meine Verantwortung 

in!“ 

„Sm, hun! Herr — Herr Balt- 
mann,“ räufperte ſich der alte Be- 
amte verlegen, „er will nicht mit- 
gehen! Ich Fann ihn doch nicht jo 
friegen.“ 

„Weiter nichts! Da haben Sie 
ihn!“ rief Sans und jtieß den Tiſch 
mit folder Wucht vorwärts, dab Kol- 
zening aufichrie; er war gegen die 
Wand aepreßt, dab er ſich nicht rüh- 
ren fonnte, 

Jetzt ergab ſich Kolzening zähne- 
fnirjchend und wurde gefefjelt fort- 
aeführt. 

Sottlieb hielt draußen Hans feit 
und jagte: „Wir können doch den 
unjchuldigen Menſchen nicht auf dem 
Nandzel laſſen.“ 

„Hann ja auch nur ein Schurke 
jein! Ich will fchlafen neben — es 
it ſowieſo gleich Morgen,“ meinte 
Sans unwillig. 

„Nein, das geht nicht und da id) 
mich nicht allein hinfinde, fährit du 
mit mir, Sans!” drängte Gottlieb. 

Nah) einigem Widerjtreben gab 
Hans endlich nad) und fie ruderten 
zum zweiten Male in diefer an auf- 
regenden Ereignifien fo reichen Nacht 
zum Randzel hinaus. 


14. Kapitel. 

„Wer weiß, was wir dort wieder 
für ein Früchtchen finden!” murrte 
Hans. „Mas Schlimmes mußte der 
doch auch verbrocden haben, fonit 
wäre er nicht fo mir nichts dir nichts 
ausgefniffen, wie er uns ſah. Wir 
find doch beide ehrliche Männer und 
nicht zum Kinderfcheuchen da.” 


„Auf alle Fälle muß er uns erit 
beichten, ehe wir ihn loslaſſen!“ jagte 
auch Gottlieb. „Aber ihn dalafien, 
durften wir nicht.“ 

Nody war ihr Boot nicht am jekt 
ihon höher aus dem Waſſer auf- 
ragenden Randzel, als der Menſch, 
der die Ruderichläne achört baben 
nmißite, um Silfe jchrie, 

„Ler bat noch feine Ahnung, daß 
die Nabe kommt, um die Maus aus 
der alle zu erlöfen!” ſchmunzelte 
Hans. 

Wirklich fuhr der Mann erfchroden 
zurück, als er ſah, wer da herankam. 

Nach furzem Befinnen mochte er 
ober dody ſich geſagt haben, dab ein 
längeres Sinziehen der Sadıe unnütz 
jet, und fo ſtieg er jeufzend ins Boot, 
um ſich am Sinterrande auf Die 
ſchmale Banf hinzuſetzen. 

Hans ſtieß ab und als ſie einige 
Bootslängen vom Randzel waren, 
og er die Ruder ein und komman— 
dierte furz: 

„Zo, jetzt heraus mit der Sprache! 
Mer jeid Ahr und was habt Ihr ge- 
than?” 

(Fortjegung folgt.) 
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20. Mai 1908. 

— Alle Leſer in Rußland ſind ge— 
beten, während meiner Abweſenheit 
ihre Adreſſen und Namen in Briefen 
und Berichten mit lateiniſchen Buch— 
ftaben zu jchreiben. 








— Nachdem es fo lange dunkel 
und trübe gewefen, gab e8 Samstag 
Sonnenſchein und auch heute (Mon- 
tag) iſt es bier in Scottdale, Pa., 
ſchön und warm. 





— In Scottdale trafen wir aud) 
Pr. Kohn Horih; er iſt von Br. 
Sprungers Waifenanftalt, Birming- 
ham, Obio, hierher übergeſiedelt und 
arbeitet im neuen Berlagshaus. 
Seine Familie wohnt nahe an der 
Stadt und wird ſich mit Gemüſebau 
beſchäftigen. Die Gegend und der 
Boden ijt hier weit verjchieden von 
Nebrasfa, wie aud von Elfhart — 
fehr bergig oder gebirgig! 





— Die „Illinois Staatszeitung” 
bringt folgende Erklärung: Nad) 
dem Reaumurfchen Thermometer ijt 
der Gefrierpunft des Waſſers 0 
Grad, der Siedepunft 80 Grad. Nadı 
dem Fahrenheitichen Thermometer iſt 
der Gefrierpunft des Waſſers 32 
Grad über Null und der Siedepunft 
212 Grad. Da alfo der Unterſchied 
der Temperatur zwijchen Gefrier- 
punft und Siedepunft nad) Reau— 
mur 80, nad) Fahrenheit 180 be- 
trägt, fo verhalten fi die Grade 
Reaumur 80, nad) Fahrenheit 180 
Grad, 80 zu 180, oder wie 4 zu 9. 





— Renn in meiner Abweſenheit 
jemand bewogen wird, eine Gabe 
nad; Rußland zu jchiden, der fann 
es nach wie vor hierher nach Elfhart 
jenden. Wir haben bier alles ge— 
ordnet und die Gaben werden auf 
diejelbe ſichere Weiſe befördert, wie 
ich es gethan habe. Wir freuen ung, 
dab es uns vergönnt jein wird, vie- 
fen von diefen armen Mitbrüdern 
ins Auge zu jchauen. Bielleicht wer- 
den wir es mit unjern Mugen jeben, 
daß Gott, der ja auch das Elend und 
die Armut in der Welt sieht und 
fennt, dort fruchtbare Zeiten jchenft 
und fie wieder ihr eigenes Brod eſſen 
dürfen. Doch bei vielen wird es, 





wenn der Ernteertrag auch gut iſt, 
doch nur ſchmal hergeben, weil gar 
fein Vorrat da iſt. 





— Vorigen Samstag fam Freund 
Sohannes Unruh nah Elkhart, um 
in Gemeinjchaft mit uns die Neije 
nad) Europa anzutreten. Er ijt ein 
Sohn des Meltejten Heinrich Unruh, 
Muntau, Rubland. Er fam vorigen 
Serbit ber und bejuchte jeine Freunde 
bei Göſſel und Newton, Kanjas. Much 
befuchte er in letzter Zeit das Bethel 
College in Newton. Im Englischen 
iit er noch etwas ſchwach, doc hat er 
eine gute Schulbildung in der deut- 
jchen und ruffiihen Sprache und hat 
in der furzen. Zeit auch aut engliich 
jprechen gelernt. Wir fuhren zu- 
fammen ab und befinden uns jet im 
mennonitifchen Publifationshaus in 
Scottdale, Ba. 


— Bis Samstagmittag hatten wir 
in unjerer „Bude“ aufgeräumt und 
alles geordnet, joweit es uns mög- 
lich war. Wir möchten jet alle Leſer 
bitten, chriſtliche Geduld und Nad)- 
jicht zu üben. Ich war im meiner 
Arbeit nicht vollfommen, und mein 
Stellvertreter ijt leider auch nicht feh- 
lerfrei — doch jind wir völlig über- 
zeugt, dab er recht forgfältig jein 
wird, und wir glauben, e8 wird alles 
gut gehen. Wir wollen noch auf 
einige Punfte aufmerffam maden: 
Wenn jemand jeine Adreſſe ändert, 
dann jchreibe er unbedingt, wo er 
früher wohnte und wie der neue Plat 
beißt, und zwar recht deutlich. Mein 
Stellvertreter fann gut deutſch Tejen, 
aber er fann nicht erraten, was man 
wünſcht, wenn nur die Hälfte ge: 
jchrieben wird. Ferner, wenn man 
Perichte fchreibt, mache man die Na- 
men fonderlich jehr deutlich. 


— Endlich fam die Abſchieds— 
itunde! Als wir Sonntagsmorgen 
in die Kirche gingen, hatten wir ge- 
mijchte Gefühle. Wir wurden auf- 
gefordert, zum Schluß in der Sonn- 
tagsichule etlihe Bemerfungen zu 
machen und den Gottesdienit zu er- 
öffnen. Wir mußten immer wieder 
an die Worte des Herrn denken, die 
er ſ. 3. zu Heſekiel jprady und die 
wir im 33. Kapitel bejchrieben fin- 
den. Es iſt von aroßer Bedeutung, 
dab uns ein neues Leben nichts hilft, 
wenn wir obfallen und wieder in 
Sünde willigen — aber von noch 
größerer Wichtigkeit ift es, wenn der 
Serr jagt: Aller Sünde, die der 
Sottloje getban hat, joll nicht mehr 
gedacht werden! 

Nachmittags nahmen wir noch in 
der Nahbarichaft Abichied und dann 
gingen wir langfam zum Bahnhof. 
Aus der Mennoniten-Gemeinde und 
von meinen Mitarbeitern hatten ſich 
20 Berjonen zum Abichied am Bahn- 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


hof eingefunden. Wir fühlten aufs 
neue, dab wir weit mehr Liebe und 
Achtung genieken durften, als wir 
erwarteten. Der Serr wolle e8 euch 
vergelten.. Aufs Wiederfehen, ihr 
Lieben in Elfhart! 

M. B. Fat. 





Herr, wie jind deine Werfe jo 
arch, und deine Gedanken jo jehr 
tief! 





— ®Wer unter unjern werten 
Rundſchauleſern weiß ein probates 
Heilmittel gegen den Trübjinn? 
Sind üble Launen und Schwermut 
jündhaft, und wie fann man ihrer 


Herr werden? 





— $Hinderniffe im Lebensweg des 
aläubigen Kindes Gottes heben es 
höher und jind ihm dienlich troß 
ihrer Inannehmlichkeiten. Dem Wan- 
derer bietet der Berg ein großes 
Hindernis in jeiner Reife, aber wäh- 
rend er die Bergeshöhe erflimmt und 
das Hindernis überwindet, wird er 
durch dasjelbe der ſchwülen Thalesluft 
enthoben, fein Blick erweitert ſich und 
er fühlt fich wohl belohnt für feine 
Mühe. Das Hindernis im Wege 
wurde ihm zum Segen. Ohne den 
Perg bätte er nicht aufiteigen fönnen. 





Tie ſchöne Frühlinaszeit iſt 
jett in ihrem vollen Schmucde wie- 
der cingefehrt. Und wie regt jie zu 
Auferjitehungsgedanfen an! Was 
bisher jcheinbar tot und erjtarrt war, 
zeigt ein wunderbares Leben. Wenn 
wi‘ e8 nicht jedes Frühjahr mit ım- 
jern eigenen Augen ſehen fönnten, 
würden wir e8 niemand glauben, daß 
die jcheinbar tote Natur wieder er- 
wochen könnte, daB die fahlen Bäume 
fi) aufs neue belauben und Ainospen 
und Blüten treiben und Früchte tra- 
gen würden. Wir feben dieſe Neu- 
belebung jedes Jahr jich wiederholen 
und machen uns deshalb weiters 
feine Gedanfen darüber. Aber it es 
nicht eine alljährlich wiederholte und 
betonte Gottesverheißung unſerer 
Auferſtehung? 





Briefkaſten. 

Jemand ſandte 25 Cents für ein 
A⸗B⸗C⸗Buchſtabier- und Leſebuch und 
das Goldene A-B-E, 1 Bogen, hatte 
aber vergefjen, jeinen Namen und die 
Adrejje anzugeben. Wer ijt der Be- 
iteller? Wir fönnen es nicht erraten. 





Ndrehverändernng. 
Herman Görken von Escondido 
nach Anaheim, Calif. 
P. L. Friefen von Nanien, Neb., 
nad) Meade, Kanjas. 
J. C. D. Unruh von Marion nad) 
Dolton, S. D. 
Heinrich Schierling von Inman, 
Kanſas, nad) Hooker, Okla. 


20. Mai 


Umzug. 

Dienstag, den 5. Mai, zogen wir 
nach unſerm neuen Miſſionsplatze. 
Unſere Miſſion heißt jetzt Mennonite 
Rescue Miſſion. Wir feierten am 
ſelbigen Abend die Eröffnung. Da 
es regneriſch und ſtürmiſch war, er— 
ſchienen nicht viele Gäſte; hatten 
aber dennoch eine geſegnete Stunde, 
Wir bitten die lieben Miffionsfreunde 
auch fernerbin fürbittend, liebend 
und thatfräftig unjer und des Mij- 
fionswerfes zu gedenfen, damit diejer 
Milfionsplag ein Leuchtturm jei für 
dieje IImgegend. Unſere neue Adreſſe 
iit: 1769 Thirty Fifth St., Chicago, 
Su. Mit Gruß, 

A. % Wiens. 


Auskunft. 
Tie Frau des verjtorbenen A. 
Deder wohnt auf der Samariſchen 
Anfiedlung im Dorfe Podosk. 








Berichtigung. 

In dem Bericht von dem Abjterben 
der Frau Gerhard Duerkſen, Hills- 
boro., Kanjas, jollte es Katharina 
Duerkſen, geborene Fait, heißen. 


Adreſſe verlangt. 

Heinrich Warfentin zog von Blu— 
menort, Molotichna, mit Gerhard 
Wallen (jeinen Pflegeeltern) nad 
Kanjas. Um NAusfunft bittet Eliſa— 
beth Arendt, geb. Warfentin. Ad— 
refle: Ruſſia, Goud. Samara, Poſt 
Pleihanow, Dorf Jugowka, Witwe 
Peter Arendt. 





— — — 


Aus mennonitiſchen Kreiſen. 








Schweſter Aganetha Wiens, Hynes, 
Calif. berichtet: Es gefällt uns hier 
jehr, nur am Sonntag fehlt uns je- 
mand, der uns Gottes Wort auslegt. 
Den 26, April war Br. Abr. Schel- 
lenberg bier von Eskondido. Wir 
unterhielten das heilige Abendmahl 
im Segen. Schweſter Lieje Neufeld 
bon Indien war auch bier. 





Pr. I. 3. Thiefen, Needley, Ealif., 
ichreibt: Es fieht bier jeßt ſehr pracht— 
voll aus. Sonntag, den 3. Mai, un- 
terbielt die Brüdergemeinde im Se— 
gen das heilige Abendmahl. Bei 
MWelfs war den 2. Mai Ausruf; jie 
wollen am 26. d. M. von New York 
abfahren. Zeine Eltern von Saät., 
Canada, werden fie begleiten. In 
Reedley wird’ viel gebaut: und der 
Landhandel iſt rege. 

Schw. Anna Harder, Los Angeles, 
Calif. berichtet, daß das Wetter dort 
nach California Art nicht das beſte 
wäre, denn es regnet nicht genug; 
fie fügt aber hinzu: „Der liebe Gott 
weiß ja am beiten, was wir bebür- 
fen.“ (Die Gabe erhalten, wird be- 
forgt werden. — €.) 
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C. €. Thieſen, Hooker, Dfla., 
ſchreibt: Am 26. April war Schwe— 
iter Tina Zorenz, die im Begriff iit 
nad) Indien zu gehen, im Säron 
Verjammlungshaus. Abends erzählte 

fie von ihren Erfahrungen. Am 27. 
April abends war fie im Bethel Ber- 
jammlungshaus und erzählte wieder 
manches, wie der Herr jie geführt 
hatte von Jugend auf. 

Am 30. April feierte ein junges 
Geſchwiſterpaar der M. B. Gemeinde 
Hochzeit im Saron Berfammlungs- 
haus. 

Leichte Regenſchauer, die wir in 
legter Zeit gehabt haben, erfrijchen 
alles, aber ein durchdringender Re— 
gen würde für die Feldfrüchte jehr 
nützlich fein. 

A. B. Warfentin, Meade, Kanſas, 
ichreibt unter anderem: Wir find in 
der neuen Anjiedlung alle gejund 
und frob, und warum jollten wir es 
nicht jein? Es hat bei uns ſchön ge- 
regnet und infolgedejien ſieht Wei- 
zen, Gerite und Safer und alles, was 
aejät und jchon auf iſt, ſehr jchön 
aus. Tem Geber aller quten Gaben 
jei inniger Danf dafür. 


Pr. David Schapansky, "Korn, 
Okla., berichtet: Meine Gattin iit 
ſchon acht Jahre franf. Wir möchten 
gerne willen, ob Abraham, Heinrich 
und Margaretha Bod, Schönwieje, 
Rußland, noch leben. Wir haben oft 
bingejchrieben, aber feine Antwort 
befommen. Wir und unjere Kinder 
find zu Gott befehrt und jind froh 
und dankbar dafür. Wir wollen uns 
mit allen Miterlöjten im neuen Jeru— 
jalem treffen, wo ſchon mehrere un- 
jerer Kinder weilen,. ®ir bitten herz— 
lid um Nachricht von unfern Freun— 
den in Schönwieje. (Wielleicht kann 
ic; etwas mısfinden.— Ed.) 


Samstag, den 2. Mai, fam die 
Leiche des B. Warfentin, der am 1. 
April in Syrien erſchoſſen wurde, in 
Newton, Kanjas, an. Am folgenden 
Sonntagabend wurde im Bethel Col— 
lege eine zahlreich bejuchte deutiche 
Gedächtnisfeier gehalten. Am Diens- 
tagnadymittag fand die Beerdigung 
itatt. 

Von Janſen, Neb. 

Die alte Großmama D. 
burger war jehr franf; 
dem Wege der Beflerung. 

Abr. Schellenberg fehrte vorige 
Mode beim von Hillsboro, Kanſas. 
Seine Familie wird noch länger blei- 
ben. 


Mädel- 
iſt jetzt auf 


— 


Frau J. S. Frieſen und Kinder 
ſind nach Lehigh, Kanſas, auf Beſuch 
gefahren. 

Bei David Mäckelburger iſt eine 
kleine Tochter eingefehrt. (Wir gra— 
tulieren.— €.) 


Cor. Dalfes 14jähriger Sohn 
Franz jtarb am 8. Mai; er wurde 
morgens franf, flagte über Kopfweh 
und bis mittags war er eine Leiche. 
Ein bejonderer Mahnruf an unjere 
Ssugend! Das Begräbnis fand am 
Sonntag, den 10. Mai, von der 
Ebenezer Kirche aus auf dem Janſen 
Friedhofe jtatt. (Der Herr tröjte die 
lieben Eltern. — Ed.) 


Velt. C. M. Wall und E. Dalfe 
bon Henderjon waren etliche Stunden 
bier. Sie waren auf der Reiſe nad) 
Ranjas, Oklahoma und Teras. 


P. ©. Friefen wurde eine feine 
Milchkuh vom Zuge totgefahren. 


Der Kornpreis iſt 60 Gents per 
Buſhel, E3 ijt aber nur wenig Korn 
zu verfaufen. Gegenwärtig wird viel 
Korn gepflanzt; die Witterung it 
aut dazu. 

J. P. Thießen hat diefe Woche wie- 
der Schafe verjandt. Der Preis ijt 
nicht ganz jo aut, wie er jein jollte. 





Gottes Segen. 


Ein ſchwäbiſcher Bauer fommt mit 
vollen Taſchen zu feinem Pfarrer. 
„J hätt’ do a bißle Geld für d'Miſ— 
fion,“ jagte er, „Sie fünnet’s doc) 
bierge, Here Pfarre?“ Auf die be- 
jahende Antwort des Pfarrers langte 
er in jeine gelben Lederhofen hinein 
und jchaffte jo nach und nach 25 Gul— 
den heraus 3 war nämlid) da- 
mals noch Guldenzeit. Der Piarrer 
wünſcht ihm Gottes Segen dafür, 
der Bauer aber antwortete: „Den 
ban i ſchon; adjes, Herr PBiarr!” 
Und zieht fröhlich davon, 

stem, es bleibt dabei: Geben ijt 
jeliger, denn nehmen. Unſer Bauer 
hat auch etwas davon verfpürt. 

Der Kommiſſär des Eimvande- 
rungs-Departements befaßte ſich in 
einer Drdre an die Negierungsbeam- 
ten und das Nnqutitions-Departe- 
ment mit der nach Canada durchrei- 
jenden Einwanderung, indem er die 
Beamten darauf aufmerfiam machte, 
daß verichiedene Eimwvanderer, die 
Ellis Island mit Canada als Be— 
ftimmungsort pajiiert haben, von der 
canadiichen Einwanderungs-Behörde 
zurücdgewiefen worden find, weil jie 
nicht eine. gewiſſe Summe Geldes 
und feine zuverläſſige Adreſſe im Be- 
fig hatten. Die betreffenden Beam- 
ten wurden angewieien, nur ſolche 
Einwanderer für Canada pailiecen 
sur laſſen, die mindeitens $25.00 und 
eine genaue Adreſſe ihrer VBerwand- 
ten oder Freunde im Befit haben. 





Die Liebe ijt zu jedem Opfer be- 
reit — leider auch) der Haß. 
Wohl dem Mann, der raid) heran 
Tritt mit Worten, leichtbeichwingat! 
Wohler dem, der jchweigen fann, 
Mo ihn nichts zu reden zwingt. 


WMennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Miſſion. 


Hadijin, Türkei, den 30. März 
1908. Werte Leſer der „Rundichau“ ! 
Sm Auftrage unjerer Schweiter Yam- 
bert will ich euch in Kürze über un- 
jere Arbeit bier berichten. Zuerſt 
wollen wir euch herzlich danfen für 
das Intereſſe, das ihr fir die Sache 
des Herrn bier an den Tag legt, und 
da es euch ermöglicht wird, in die- 
jer bedrängten Zeit diejelbe nad 
Kräften zu umterjtügen. Det He:r 
wolle es euch reichlichit vergelten und 
ech bleibend ſegnen. 

Durch die Mithilfe vieler Freunde 
waren wir imitande, unjere große 





Familie durchzubringen; ja, wir 
fonnten auch noch) außerhalb dem 
Heim einer großen Anzahl Not- 


leidender zur Hilfe fommen, indem 
wir denfelben etwas zum Verdienen 
gaben. Die Erfahrung lehrt die Mii- 
fionare, daß fie in der Linderung der 
Armen denfelben womöglichit Arbeit 
anjtatt daS bare Geld neben. Dies 
bat feinen auten Grund. Es be- 
wahrt nämlich die Leute vor dem 
Müßiggang, auf den jo viele bier im 
Orient im natürlichen Gange der 
Sache angewiejen find, und auf der 
andern Seite hilft es der Miſſions— 
arbeit. Bon dem eriten Nanuar an 
eaben wir aus 550 Familien je einer 
Perſon während der dringeniten Not 
etwas Arbeit; die Weiber befamen 
Wolle zum Spinnen, und die Män- 
ner brachten Steine zum Pauen ber- 
bei, und dergleichen. Die zur Arbeit 
beitimmten Leute verjammelten ſich 
jeden Morgen zur Andacht in unferm 
Seim; bier wurde ihnen das Wort 
Gottes borgelefen und erklärt und 
mit ihnen aebetet, und fo durften wir 
denfelben in aeiftlicher ſowohl als 
auch in Teibliher Notdurft dienen. 
Dem Herrn fei Zob und Dank dafür. 

Die fälteite Kahreszeit ift jest vor- 
iiber und fomit das bärteite Elend 
vorbei; doch die Notdurft wird mehr 
oder weniger bis zur Ernte währen. 
Unter den vielen Fällen des Elendes, 
denen wir begegnen, möchte ich nur 
einen anführen. Bor einigen Taaen 
erfuhr emes ımferer MRaifenmädchen, 
daß ihre Verwandte jehr franf sei. 
Sie aina und fand fie aanz allein, 
ichwer franf in einer einfamen, ver- 
laſſenen Sitte, mit ihrem eritaebore- 
nen @indlein, eine Mode alt. Ihr 
Mann war, wie das bier fo oft der 
Fall sit, zur Küſte aeaanaen, um Ar— 
beit zu finden. Die Not drana ihn, 
feine iunge Frau fait ohne Lebens— 
mittel, aanz auf fich ſelbſt angewie— 
fen, in Sabdiin zurückzulaſſen. Mäh- 
rend er in der Küſtenſtadt Arbeit 
ſuchte, erfranfte fein dortmweilender 
Pruder, und fo mußte er diefen ver- 
pflegen. Bei feiner Tieben Frau da- 
heim in Sadiin fah es traurig aus. 
Während ihrer Krankheit hatte fie 
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nichts als ein wenig rauhen Weizen, 
welchen ihr die Nachbarn gaben. Aus 
Hunger und Vernachläſſigung abge— 
zehrt, ſtarb ſie am darauffolgenden 
Tage, ihr kleines Kind hinterlaſſend. 
Es war nichts im Haufe, um ihre 
Leiche zum Begräbnis einzuwideln 
(die armen Leute bier werden ohne 
jeglichen Sarg oder Kaſten beerdigt), 
und jo jandten wir etwas Muslin zu 
dieſem Zwede und dinaten etliche 
Männer, um fie zu Grabe zu tragen. 
Es waren nämlich nicht genug 
Freunde da, die ihr dieje legte Ehre 
erwiejen hätten. Fiir das mutterloſe 
Kind ſuchten wir eine paſſende 
Pflegemutter, hatten aber feinen Er- 
folg, und jo nahmen wir es in unjer 
Heim auf, wo wir es mittels einer 
Milchflaſche aufzuziehen gedenken. 
In der Regel nehmen wir ſolch kleine 
Kinder nicht auf, doch zuweilen ſind 
wir faſt genötigt, eine Ausnasme zu 
machen. Wir haben gegenwärtig ein 
zwei Sabre altes Rind im Heim, das 
wir ver ein und dreiviertel Jahr 


ouf ähnliche Weife aufnahmen. Es 
it cin Knabe, ein ſehr gewerdter 


Sunge, der uns allen Freude macht. 
sch möchte bier bemerfen, dal der 
Zuſtand der jeeben angeführten Frau 
uns ganz unbewuht war zur Zeit, da 
man ihr noch bätte belfen können, 
und jo war fie denn ihrem Schickſale 
überlaffen. Der Notleidenden jin) 
jo viele, daß fie nicht alle unter un— 
jere Aufmerkſamkeit fommen fünnen. 

Schweſter Yambert eröffnete vor 
etlihen Monaten eine Berjammlung 
fiir Blinde, und es beteilisten ſich im 
Durchſchnitt etwa 30 bis 10 jeden 
Soenntog. Etliche derjelben befleißi 
gen ſich jet, die Vlindjchriit zu er- 
lernen nadı dem Mocnjchen Syitent, 
jo daß fte fiir fich ſelbſt die frohe Bet 
Ichaft des Heils lejen fönnen. 

Unſer ernites Gebet und leben 
it, daß fich vicle in diejer harten Zeit 
zu dem Geber alles Guten wenden 
möchten. 

Euch nochmals berzlid danfend 
fiir eure innige Teilnahme, und Got— 
tes reichiten Segen wünſchend, ver- 
bleibe ich euer Bruder im Serrn, 

Senry Maurer. 


Während des Nevolutionsjahres 
1848 jaate einmal ein Befannter zu 
Ehriitopp von Schmid, den Wer 
faffer der „Oſtereier“: „Es giebt ett 
zwei Parteien; die eine will immer 
vorwärts, die andere immer rück— 
wärts.“ Schmid entgeanete lächelnd: 
„Es giebt noch' eine dritte Partei, die 
will aufwärts; ich denfe, wi: wollen 
es mit diejer halten.” 





Seh ich die Werfe der Meiiter an, 
So jeh ich das, was fie aetban; 
Betracht ich meine Siebenſachen, 
Seh ich, was ich hätt jollen machen. 
. Goethe. 
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(Fortſeßung von Ceite 6.) 

den Bohnenblätter bemerfen. Ich er- 
innere mid) ganz aut, daß im Jahr 
1876, am 4. Nuni ein leichter Frojt 
in Siddalota war. Kannſt du dich 
nod erinnern Bruder Johann? Ich 
babe zu jener Zeit bei dir aearbeitet. 
Die Serbit Nachtfröſte fommen bier 
in der Regel Ausgangs Auguſt md 
Anfangs September. Daß aber un— 
jere Gegend bier für Weizen, Gerſte, 
Safer, Spelz, Kartoffeln und alle 
Arten Rüben und fonjtige Garten- 
gewächſe (Nrbufen und Qomaten 
ausgenommen) ſich mit irgend einer 
Gegend meſſen fann, das unterliegt 
feinem meifel. Ich fchreibe Dies 
nicht, um meinen  wunbefannten 
Areund etwa zu fränfen. Nein, im 
oeringiten nicht. Aber fiir die Land— 
ofen jungen Zeute, wo immer fie ſich 
befinden mögen, mag e8 vielleicht 
eine Aufklärung jein. 

Nebit berzlihem Gruß an den Edi- 
ter und alle Rundfchaulejer, 

Raul Dekker. 


Lanigan, den 28. April 1908. 
Werte Rundſchauleſer! Hier bat es 
mieder ceichneit. De: meiite Weizen 
it aefät, doch die Erde etwas gefro 
ren, Ten 19, Mpril wurde D. F. 
Steberts Kind bearaben. Den El— 
term siel es ſchwer ihr einziges Söhn- 
chen abzuaeben. Gſchw. A. 3. Frie- 
jens Sohn, Johann, wurde vom 
Pferd beiinnunoslos geichlagen, dad) 
orbeitet er wieder. Ein junger 
Mann verunglüdte und ſtarb plöß- 
lich. Br. Rob. 3%. Frieſen iſt nad) 
Manitoba gefahren, um  franfe 
Pferde zu behandeln. 

Alle Freunde herzlich grüßend, 

IſJ. F. Frieſen. 

Lobethal, den 4. März 1908. 
Werter Editor und Rundichaulefer ! 
Gruß zuper. Mein Bruder David 
Schulz und Familie famen den 29. 
April mit Hab und Gut glücklich und 
geſund Lier an. Heinrich 9. Frie 
ſens iind von ihrer Beſuchsreiſe nad) 
Wanitoba ebenfalls geſund und wohl 
angefenmmen, Gr arbeitet bei 
David Schulz. Meine Gattin it im- 
mer noc fränflich; werden nächſtens 
rach Serbert fahren und den Arzt 
um Nat fragen. 


bier 


Haben ſchen eine Zeitlang kaltes 
Wetter, auch fehlt es am nötigen Re— 
Weide für das Vieh iſt gut. 
Davıd Schulz beſtellt die Freunde in 
Manitoba zu grüßen. 

Johann 


cen. 


Schulz. 


Der Lebemann. 

„Wenn ich die paar Leute verglei- 
che, denen ich was jchuldig bin, mit 
den vielen Millionen Menſchen, de- 
nen ich nichts ſchuldig bin, fo finde ich 
es eigentlich lächerlich, daß meine 
Eläubiger jo viel Lärm machen!“ 


Außland. 


Jugowka, den 3. April 1908. 
Werter Editor! Habe die 19 Nubel, 
13 Rop. heute, den 3. April, erhalten 
und jpreche hiermit meinen verbind- 
lichiten Danf aus. Werden das Geld 
zu Caatweizen verwenden; wie wir 
dann bis zur Ernte durchfommen 
werden, weiß Gott. Wollen ihm ver- 
trauen. Er bat bisher aeholfen und 
wird auch weiter helfen. Bitte zu 
berichten, ob Cie den Brief an Retter 
David Wiens geſchickt haben; wir 
erhielten noch feine Nachricht von 
ihm. (Er bat euch Später noch mehr 
Geld geſchickt. Brief beſorgt. —Ed.) 

Berichte noch, daß wir viel Schnee 
haben; es fängt an zu tauen. 

Grüßend, Johann Vogt. 

Orenburg, den 26. April 
1908. Werte „Rundſchau“! Der 
Winter iſt vorüber und wir freuen 
uns das ariine Kleid der Erde zu 
ichanen; folafich brauchen wir das 
arme Vieh nicht mehr mit Meizen- 
ſtroh zu amälen. Der lange Winter 
wäre zu ertragen, wenn mur nicht et— 
liche Nahre Mißernten eingetreten 
wären: doch erhielten wir ſchon man- 
che Silfe von Amerika, mofir mir 
dDanfhar find. Der Serr fenne die 
(Seber und möchten fie auch ferner- 
hin ımferer fürbittend acdenfen, daß 
der Serr uns eine aefennete Ernte 
fchenfen möchte. Mancher muhte 
fein Saataetreide zu Brot verwenden 
mit der Soffnuna, daß ihm fpäter 
Silfe zuteil werde. Nochmals herz- 
lich Danf für die Gaben. Gott ver— 
nelte e8 euch. Ich hatte bis jetzt noch 
mein eiaen rot, doch menn wieder 
eine Mikernte eintritt, weiß ich nicht, 
mie es noch werden wird. 








Fuer aeringer Mitvilger nad 
ton, David Janz. 





Marenbura, den 20. April 
1908. Da Fremd Chriſtoph Kinzel 
in No. 11 der „Rundſchau“ um einen 
Reriht aus Marenbura bittet, und 
namentlich mih und Onfel Phil. 
Rier dazu mıffordert, fo will ich mei- 
nerſeits mich micht zweimal nötigen 
laſſen. 

Zuerſt muß ich die Frage, ob fein 
Rater die „Rundſchau“ noch Tieit, mit 
„nein“ beantworten. Er möchte jie 
aber oerne leſen, denn er war fchon 
zweimal bei mir im Kreisamt und 
fragte, eb mohl feine „Rundſchau“ 
hier liegen geblieben ſei. Er erwar— 
tet offenbar, daß ſeine drei Söhne 
und Schwiegerſöhne drüben ihm die 
„Rundſchau“ beſorgen ſollen. 

Tann wäre von bier noch die all- 
aemeine ‚lage gegen den harten, 
langen Winter zu beridhten. Man 
fährt noch jet mit Schlitten, bei vie- 
len scht das Viehfutter und Heit- 
material zu Ende, und der eriehnte 
Sonmer will nicht fommen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Doch wird jchon zum „Ader“ zu- 
gerüftet. Die Zeit ift da und ber 
Winter muß denn dod) bald weichen. 
Auf den Straßen giebt’3 ja ſchon 
Waffer, ein Beweiß, daß er, der Win— 
ter, auch zur Abreiſe rüſtet. 

Die eriten Prühlingsboten, die 
ſchwarzen Naben, find ſchon gekom— 
men und die Staaren werden jeden 
Tag erwartet. Meiftenteils find fie 
um diefe Zeit fchon da. 

Wir dürfen auch von geiitlichen 
Sachen berichten, denn wir hatten 
am 19, Februar wieder eine Brüder— 
fonferenz, wozu fich 190 Brüder von 
36 Ortichaften eingefunden hatten. 
Tie Berfammlungen waren fo zahl- 
reich befucht, daß wieder beide Schul- 
häufer kaum alle faffen fonnten, und 
fie find doch fo groß, daß jedes gegen 
1500 Menſchen faſſen fann. Natür- 
lich, wenn fie überfüllt find und das 
war bier der Fall. Es maren zmei 
bis drei ſchöne Tage. Am feierlich- 
iten war wieder der Iette Morgen im 
oberdörfer Schulhaus. Da faate der 
Vortragende Pruder mit Net: 
„Morgenitund hat Gold im Mund“, 
und hänate daran fchöne Worte der 
Ermahnuna, da 08 jekt doch aefchie- 
den werden mußte — auf ein Xahr. 

Aber, ob es mohl für viele ein 
Nahr fein wird, fo follte e8 für Bru— 
der Ehlers nicht fo Tange Zeit dau— 
ern. Denn am Tetten Sonntage 
„Deuli“, Tießen e8 fich einige Brüder 
nicht zu ſchwer falfen denfelben hier- 
her zu holen, zumal noch mıte Schlit- 
tenbahn war und Dinfel, fein MWohn- 
ort, nur 10 Merft von hier entfernt 
it. Weil e8 nur ein gewöhnlicher 
Beſuch mar, fo wollte er die verfchie- 
denen Rerfammlungen in ihren Ver: 
fammfımashäufern beſuchen, wurde 
aber von den Brüdern ſowohl als 
auch von den andern einflußreichſten 
Kemeindealiedern, wie 3. B. Phil. 
Pier, Phil. Qünzel und dem Ge— 


meindeälteften Pfeifer geradezu mıf- - 


oeforbdert Tieber ins obere Schulhans 
zu Fommen, damit möglichſt viele die 
Prediat hören fönnten. So kam es 
auch und war das Schulhaus bis auf 
den letzten Plat befett und mußten 
noch viele im Sana ftehen. Non dem 
Miderfpruch, den manche früher ae- 
gen da8 Sihhalten der Verſammlim⸗ 
aen in den Schulhäufern erhoben, ift 
feine Rede mehr, und diefes freute 
den lieben Bruder fichtlich und hob 
feine Stimmung zı einer ımaemwöhn- 
fihen Feierlichkeit. Die Zuhörer 
aber waren nicht minder feierlich ae- 
ftimmt, und ſtillſchweigend befräf- 
tiote jeder, daß wieder einmal ein 
alter Etandpunft überwunden ſei, 
nämlich, daß e8 fernerhin fozufagen 
jelbitveritändlih fein dürfte, daß 
man ſolche Berfammlımaen im 
Schulhauſe abhält, ohne befürchtien 
zu müſſen, daß e8 von anderer Seite 
eine Störung giebt. 

Da umfere Brüder 


eine gewiſſe 





20. Mai 


Unhelligkeit unter jih baben und 
auch in der bürgerlichen Gemeinde 
eine- jtarfe Meinungsverſchiedenhcit 
herricht iiber das Landgefeg, und an— 
dere Gemeindeangelegenheiten, ſo 
glaubte Br. Ehlers befonders nach— 
drücklich von Frieden und Einiafeit 
iprechen zu müſſen. Die jüngere Ge— 
neration ermahnte er mehr zu ſchwei— 
nen umd auf die Alten zu hören. Den 
Alten mutete er zu die Gemeindebe— 
amten in ihrem Amt und Dienft zu 
unterftügen und nicht durch Ungehor— 
fam und Miderfeglichfeit denfelben 
das ſchwere Amt noch ſchwerer zu 
machen. Den Brüdern aber fam er 
hart aufs Fell und verwies denſel— 
ben ihre Zwiſtigkeiten, wohei er fo 
weit fam, dab er aufforderte zum 
Nusichließen zu fchreiten, wenn ſich 
jemand mit dem Wort nicht will itra- 
fen Iaffen. 

Der Gemeinde aber danfte er, daf; 
fie das große Schulhaus zur Verfü— 
anna aab, fo zahlreich erichien und 
fih fo ruhig und aufmerffam ver- 
hielt. 

Viele Grüße an alle Fremde und 
Refannte. 

Chriſtoph 

Alerandrowka, Memrid, den— 
11. März 1908. Werte „Rundſchau“! 
Ich mar heute bei unferem Nachbar 
Funk, wo ih in No. 10 der „Rund- 
ſchau“ den Aufſatz von Bruder Nanz 
las und kann nicht anders, als eine 
Antwort darauf folgen zu Taffen. 
Pitte alfo, Tieber Editor, doch dieje 
Zeilen in ihr mertes Blatt, welches 
bon meinen Eltern Gerhard, Lands— 
frone, viele Jahre aelefen worden, 
aufzunehmen. 

Lieber Bruder, mie es fcheint, haft 
dur ums doch Schon aanz veraefien, 
denn als ih noch zu Saufe war, 
durften wir manchen Brief von Dir 
Tejen, welches aber vielleicht auch un— 
ſere Schuld iſt, denn wir fehreiben ja 
ach nicht. Recht lebhaft erinnere ich 
mich der Zeit, als du bei meinen El— 
ten bienteit, befonder8 wie du im 
mer um uns Rinder her wareft umd 
uns bedienteit. Xch war damals 12 
Sabre alt und jett zäble ich Schon 29. 
Na, du biſt neugierig, etwas bon 
Dandsfrone zu wiſſen. Obzwar wir 
150 Werſt entfernt wohnen, wiſſen 
wir doch faſt alles, was dort pafiiert. 
Meine Geſchwiſter find noch alle zu 


Schneider. 





Saufe. Ich bin feit 10 Jahren ver- 
heiratet mit Seinrih Willms von 


Fürſtenwerder, welcher das Amt ci- 
nes Schulmeiſters bedient und folge— 
deſſen ſolche Berichte zu ſchreiben 
nicht Zeit hat. Kinder haben wir 
vier, welche auch ſchön geſund find: 
es geht uns leiblich, mie auch geiſtli— 
cher Meile ganz aut, denn wir dür— 
fen ung im wahren Sinne die Worte 
3, or. 5, 1 ameignen, obaleih Sa— 


tan uns dennoch tantäglih nachgeht 
und zu verfchlingen fucht. Auch Teib- 
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licher Weiſe hat der liebe himmliſche 
Water gejorgt, denn wir durften ums 
vor drei Jahren die Friefens-Halb- 
wirtichaft in Yandsfrone faufen. Es 
wohnen jegt Abr. af. Martens in 
unſerm Sauje; jie haben es nebit 
(arten gerentet. Won der SHinter- 
jeite wohnt ja mein Onfel Pet. Mar- 
tens und von der Borderjeite Neu- 
jeld8, wo die zwei Söhne Franz und 
Johann wirtichaften. Dein Better 
Seinr. Janz jchulmeijtert, Dietrid) 
bat ſich mit Eliſabeth Martens ver- 
heiratet und wohnt zu Sauje; die 
andern zwei find auch zu Haufe, Bei 
meinem Onkel Naf. Martens find 
noch drei zu Haufe. Tante iſt faſt 
verkrüppelt durch Rheumatismus, 
ſitzt Schon mehrere Jahre im Stuhle. 
Doch ich kann ja nicht alle Nachbarn 
aufnennen, nur noch einige Verſtor— 
bene: Onkel Pet. Thießen, Gerh. 
Dürkſen, Tante Both, Gerh. Faſt, 
Onkel Gerh. Regehr und andere, 
Frau des Gerh. Dürkſen hat jetzt 
cinen Gerh. Wiens von Steinfeld. 
Meine Eltern leben noch beide und 
ſind ziemlich rüſtig und waren mit 
Tobias Nanzens im vergangenen 
Serbit bei uns zu Gaſte. Tante 
Dück lebt auch noch, überhaupt find 
noch viele, die du fennen würdeit, 
aber fait alle alt. 

Tiefer Bericht diene auch Ahnen, 


lieber Onkel Peter Schröder, zur 
Nachricht. Beſuchen Sie uns doch 
einmal. Sch habe das Wort 


„Schmalpatedus“ noch nicht vergeſ— 
ſen. Auch euch, meine Couſins und 
Couſinen, ſoll dieſer Bericht grüßen. 

Nun gehe ich noch zu Onkel und 
zur Tante meines Mannes. Sie, 
lieber Onfel Wilhelm Schierling, 
babe ih a geſehen, aber die übrigen 
fenne id) nicht. Bon euch Benjamin 
Bullers Mädchen erbielten wir mal 
einen Brief, bitte, jchreibt doch noch 
mehr, Unſere liebe Mutter in Für- 
ſtenwerder, wie auch unfere Geſchwi— 
ſter Rogalkys und Bergens ſind ge— 
ſund. Zwei unſerer Geſchwiſter und 
Abr. Janzens wohnen in der Krim, 
wo es ihnen ganz gut geht. Onkel 
Gerh. Neime: wohnt im Sibiriſchen. 
Von Ar. Reimer weiß ich nichts ge— 
naues. 

Gruß an den Editor, alle Ver— 
wandte und Freunde mit Offb. 7. 

Aganetha Millms, 

Nerandrowfa, 17 März 
1908. Werter Editor! In No. 11 
der „Rundichau” bat Eduard Wiebe, 
mein Schwager, einen Aufſatz ae 
ichrieben und jendet uns, namlich Pe- 
ter Friefens, viele Grüße, Wiebe 
meint, ob die Befchwiiterliebe am er- 
löſchen iſt. Nein, das ift nicht der 
Fall, aber ein wenig Trägheit fönnte 
darunter fein. Die Hauptſache iit, 
dab wir feine beitimmte Adreſſe wii- 
ſen. Wenn Cie, lieber Editor, im 
Beſitz dieſer Adreſſe find, dann bitte 


id; Sie fie in der „Rundſchau“ (Edu- 
ard Wiebe, Altona, Manitoba, Ca- 
nada.— Ed.) folgen zu lafjen. Wiebe 
fragt, ob wi: gerne die „Rundſchau“ 


leſen. Dann will er jie für uns be- 
zahlen. Ja, wir lefen diefelbe jehr 
gerne, 


Neuigfeiten jind von bier feine zu 
berihten.. Eduard Wiebe möchte 
gerne etwas von Peter Friejens mij- 
fen; fie find diejes Frühjahr nad) 
Oſterwick gezogen. Bon feiner Frau 
Schweſtern fann ich ibm auch Aus— 
funft geben. Frau Jakob Dück ijt 
bei ihrer Tochter, welche eine Frau 
Bergman iſt und Margareta ijt jet 
wieder an der Molotſchna. Näheres 
werde ich briejlich berichten. 

Grüße noch alle unjere Freunde 
Eduard und Johannes Wieben und 
ihre Kinder, aud) den Editor, 

Safob u Rath. Harder. 





Taurien, Poſt Halbitadt, Lin— 
denau, den 5. April 1908. Werte 
„Rundihau”! „Ihr Heuchler!“ jagt 
der Herr Jeſus, „die Geſtalt der Erde 
und des Himmels Fönnet ihr prüfen; 
wie prüfet ibr aber diefe Zeit nicht?” 
Luk. 12, 56. Das jind derbe Worte 
und fie gelten einer Volksklaſſe der 
damaligen Zeit, die wohl hätte wij- 
ſen jollen und beurteilen fönnen, in 
welches Stadium fie eingetreten wa— 
ren; Sie tbaten es aber abfichtlid) 
nicht, weil es ihrem einen Bernunit- 
alauben nicht angemeſſen war. Wenn 
mir mun, die wir neunzehnhundert 
Sabre weiter fortgejchritten find, ein- 
mal jtifle ftehen und fragen: Gelten 
jene Worte nicht auch in unferer 3eit, 
der gegenwärtigen Chriitenheit zuzu— 
rııfen? Ich denke, ein aroßer Teil, 
ja. Man bört heutzutage ſehr oft 
ven Gläubigen die Worte: „Wir 
alauben, dab wir in der legten Zeit 


leben.“ Nun, da wird wohl aud 
feiner unrichtig alauben, we: das 
alaubt. Tie Welt glaubt das nicht, 


aber aud) die Gläubigen haben jehr 
verjchiedene und zum großen Teil 
ſehr umrichtige Begriffe dariiber. Wer 
it num aber jchuld daran? Gott hat 
uns durch feine Knechte, die Prophe- 
ten und Apoſtel, feinen ganzen Rat- 
ſchluß mit der Menjchheit und der 
oanzen Schöpfung in feinem Worte 
geoffenbart. 

Zu Daniel bie; es einit, als Gott 
ihm viele und große Dinge, die bis 
ans Ende reichten, offenbarte: „Und 
du, Daniel, verbirg diefe Worte und 
verjieole diefe Schrift bis auf die 
legte ;3eit, jo werden viele darüber 
fommen und großen Peritand fin- 
den.“ Dan. 12, 4. 

Mer num fein Herz nicht abjichtlich 
dagegen verichlieft, der wei ſehr 
aut, dab das Buch der Offenbaruna, 
welches dem Apostel Johannes am 
Ende feiner Laufbahn mitgeteilt und 
an die Gemeinden zu fenden befohlen 
wurde, eine Fortfegung bon jenem 
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iſt, aber in viel umjtändlicheren und 
flareren Umriſſen gegeben wird. Da 
beißt es aber am Ende aerade das 
Gegenteil: „Berfiegle nicht die Worte 
der Weiſſagung in diefem Bud; denn 
die Zeit ift nahe.“ Offb. 22, 10. 

Wie iſt es mun aber möglich, da 
die Gemeinden, oder vielleicht befje: 
gejagt, die Vorjteher der Gemeinden, 
jo wenig Gebrauch von diefem Buche 
maden? Wird die Entichuldigung: 
„Wir veritehen eg nicht,“ immer an- 
nehmbar fein? Es iſt doch fein ver- 
jiegeltes, fondern ein entjiegeltes 
Buch. Nun find vielleicht manche da, 
die jid) deswegen davon abivenden 
und gleichgültig darüber find, weil 
viele Ausleger nicht übereinstimmen. 
Das hebt die Sache aber gar nicht 
auf. Wer muır mit aufrichtigem Her— 
zen und ohne vorgefaßte Meinungen, 
d. b., all fein Eigenes dran giebt, in 
dem Worte Gottes jucht und forjcht, 
der wird fich immer zurechtiinden, 
richtig prüfen lernen und gerne alau- 
ben, was ibm früher unmöglid) 
ſchien; denn vor unjerer Bekehrung 
hatten wir von alle dem, was wir 
jett ſind und haben, feine Begriffe. 

Tarum, lieber Leſer, wer du auch 
biit, wenn die Dede noch vor deinen 
Augen bängt, nimm die Sacdıe ein 
mal jo ernit, als damals, da du um 
Vergebung deiner Sünden ringen 
mußteſt und nicht eber rubteft, bis du 
Frieden und Vergebung in dem Blut 
Sein aefunden hatteft. Dann wirit 
du Mumnderdinge erfahren, die du nie 
geabnt und geglaubt hätteit; dann 
wieſt du die Heilige Schrift mit ei- 
nem oanz andern Trieb als friiher 
leſen. 

Die Offenbarung Johannes iſt das 
letzte und ollerwichtigſte Buch, das 
durch den Geiſt Gottes geſchrieben 
worden iſt. Es wird auch für keine 
Gemeinde fo wert- und bedeutungs— 
voll fein, als für die Gemeinde der 
Endzeit. Es iſt nicht von gerinaer 
Bedeutung, wenn es jedes Mal am 
Scluffe der ſieben Sendſchreiben 
heißt: „Wer Chren bat zu bören, 
der höre, was der Geiſt den Gemein- 
den ſagt.“ O, wie thut es jo not, 
do die Chriſtenheit einen feiten 
(Srund unter den Füßen bat md 
mehr mit Gottes Wort befannt jei! 
Mir will es immer fo vorfommen, 
als wenn die Chriſten der Menncni- 
tengemeinden in aeaenmärtiaer Zeit 
sum weit größten Teil der Gemeinde 
zu Saodicen zu vergleichen find. Sie 
find lau, reich, fatt und bedürfen 
nichts, während andere zu Fämpfen, 
zu ringen, zu wachen und zu beten 
baben, um einit, wenn der Serr Je— 
ins erſcheinen wird in des Himmels 


Wolfen, feine Braut beimzubolen, 
auch zu diefer zu gehören. Mehe 
aber allen Gleichgültinen! Denen 


ailt dann, was Offb. 12, 12. cefchrie- 
ben ſteht: „Wehe denen, die auf Er- 
den wohnen und auf dem Meer! 


1 


Denn der Teufel fommt zu eud) 
hinab und hat einen großen Zorn 
und weiß, daß er wenig Zeit hat.“ 

Würden alle Gläubigen einmal 
Ernſt damit madyen, nicht nur damit 
fi begnügen zu wollen, zu willen, 
daß fie Vergebung ihrer Sünden ha— 
ben, fondern auch die Heilige Schrift 
richtig und in ihrer vollen Bedeutung 
zu verjtehen (welches aber ohne die 
Erleuchtung des ‚Heiligen Geiſtes 
nicht möglich ift), dann wiirden fie 
viel mehr Ernit beweifen, um mit 
heiligem Wandel und gottjeligem 
Weſen der Zufunft des Heern ent- 
gegen zu geben. 

Ein Menſch, der die koſtbaren 
Schätze, die in der Erde verborgen 
liegen, nicht fennt, würde ſolche, 
wenn er fie findet, nicht zu jchäßen 
willen; jo iſt es auch mit der ganzen 
Heiligen Schrift, vom erjten Buche 
Mofe bis zum legten Bud) der Dffen- 
baruna, wie fi Gottes Plan und 
Ratſchluß, den er von Anfang mit 
der Menſchheit und der ganzen 
Schöpfung aefaßt, jo herrlich darin 
offenbart und endlich aud das von 
den Prepheten in jo herrlichen Far— 
ben und majeitätiiher Weile geſchil 
derte Neih Gottes Sich entfalten 
wird. Na, dies alles, wenn man es 
jo redyt im Glauben erwägt umd mit 
dem Geiltesauge überjhaut, giebt 
täglich neuen Mut in dem Kampfe, 
der uns hienieden noch vercrdnet it, 
weite: zu Pilgern, bis wir endlid) 
vom Glauben zum Schauen gelangen 
werden. 

Aus Liebe und aufrichtinem Her— 
zen. P. Gooßen. 


Pokrowskoſe, den 31. Mär; 
1908. Lieber Bruder M. B. Kalt! 
Da id) öfters Welegenbeit babe, in 
der „Mennonitifchen Rundſchau“ zu 
leſen, und es ſehe, daß vielen durch 
mitleidige Brüder oder ſogar nahe 
Anverwwandten in Amerifa gebelfen 
wird, jo möchte ich auch die Gelegen— 
beit benutzen, ſolche Brüder und 
Freunde im Herrn zu bitten, ſich un— 
ſer anzunehmen, wenn es des Herrn 
Wille iſt. Wir, Iſaak und Suſanna 
Enns, wohnen ſchon elf Jahre bier 
im Orenburgiſchen, haben abe: noch 
nicht das Glück gehabt, daß wir eine 
Wirtſchaft eignen konnten. Habe 
ſchen drei Mal geloſt, aber cs bat im— 
mer weis getroffen, alio ein leeres 
Mohnen jegt ſchon das fiinfte 
Jahr bier in Pokrowskoje und näh— 
ren uns damit, daß wir einen Ein- 
fehrhof halten, welcher uns jährlich 
150 Rubel Padıt koſtet. Wenn wir, 
Held hätten zum Faufen, jo würde es 
dod; endlich unjer eigenes werden, 
und daher möchte ich in Amerifa die 
Freunde und Gefchwilter im Serrn 
bitten, uns vielleicht damit zurecht zu 
helfen. Das Haus und Hof it gegen- 
wärtig für 1500 Rubel zu haben. 
Hier wohnen gegenwärtig 17 deutiche 


AR 
Los. 
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Familien, welche durch Handel, Werf- 
tube und Schmiederei ſich ernähren. 

Sch, Iſaak Enns, bin ein Sohn 
- des verjtorbenen Peter Enns in New— 
ton, Kanſas, Amerifa, früher Sag- 
radoffa, Rußland. Meine Frau ijt 
eine Tochter des Bernhard riefen. 
Anno 1870 wohnten die Eltern in 
der Molotſchna Kolonie bei Stein- 
feld. Bon dort find fie nach Sagra- 
doffa gezogen. 

Wir find ſchon beinahe fünf Jahre 
Gigentum des Herrn geworden; find 
in der Komiſchower Briidergemeinde 
getauft und aufgenommen. 

Mo meine Anverwandten oder Be- 
fannten in Amerifa wohnen, weiß ic) 
nicht; ſollten aber folche jein, die uns 
hiermit helfen wollten, würde ich jehr 
danfbar dafiir fein. Grüßend, 

Siaaf Enns. 





Djthbeim, den 20. März 1908. 
Der Friede des Herrn Jeſu Chriſti 
jei dem lieben Editor und allen lie- 
ben Leſern zuvor gewünſcht. Nun, 
liebe: Br. Faſt, weil du frägit, wo 
ich friiher gewohnt habe, will ich fol- 
gendes berichten: Geboren bin id) 
in New-Bereslam im Cherſonſchen 
Kreis. Im vierten Nabre wurde id) 
ein Krüppel, und als ich groß war 
lernte ich in Lichtfeld bei Simon Rei- 
mer das Schneidern; hernach arbei- 
tete ich bei Kor. Eſau in Tiegen- 
bagen und dann Anno 1878 zog id) 
mit meiner Scyweiter, Frau Daniel 
Braun, nad Sagradowfa. Ten 4. 
Dezember 1879 hatte ich Hochzeit mit 
David Neimers Tochter, Anna. Wir 
febten dort von meiner Schneiderei 
bis zum Sabre 1886, dann zogen wir 
nach Neukirch und wohnten dajelbit 
bis zum Nahre 1891. Dann zogen 
wir nach Samara und jiedelten uns 
dort in Bohanajorwfa an. Im Jahre 
1891 z30gen wir nad Jugowka und 
in 1904 bierber nadı Teref; fauften 
uns in Djtheim eine Wirtichaft umd 
wohnen auch jetzt noch bier. 

Den 4. Dezember 1904 hatten wir 
jilberne Hochzeit. Wir hatten fünf- 
zehn Kinder, ficben Sinaben und acht 
Mädchen, von denen fünf Ainaben 
und vier Mädchen geiterben ſind. 
Eine Tochter hat ſich mit Nafob Hein— 
richs verheiratet. Der älteite Sohn 
dient in der Forſtei. Peter und Ma- 
ria jind zu Haufe; die andern zwei 
Mädchen dienen aud). 

Ich babe dieies hier aufgeichrieben, 
dab es alle meine Freunde und.Be- 
fannten, deren ich in Amerifa viele 
babe, wijien, denn ich babe dort einen 
lieben Schwager Harms, deſſen 
Frau, eine acbo:ene Anna Enns, 
meine Nichte it. Dann wohnt dort 
nod Martin Huber, dejien Frau Ja— 
fob Neimers Tochter iſt. Bitte zu 
berichten, wenn nicht brieflich, dann 
durch die „Rundichan.” 

Ten 26. Februar fingen wir an 
Sommergerite zu ſäen; jett iſt es zu 





troden und fällt öfters Schnee; wir 
haben viel Wind und ijt noch immer 
kalt. 


Sage Euch vielmals Danf, die Ihr’ 


dort Eure milde Hand aufgethan, und 
die Gaben übers Waſſer geſchickt habt. 
Der liebe Neltejte Franz Enns, Br. 
Welf und Br. Iſaak haben mit dem 


"von Euch geſchickten Geld ſchon jo 


mande Thränen geitillt und aud) 
viele Leidenden damit unterjtüßt, 
worunter auch unfere Tochter Hein- 
richs ift, denn fie hat ſchon jeit Au- 
guſt an Nheumatismus im Bett zu- 
gebracht. 

Nun bitte ich Euch alle, unſer hier 
auf dem Terek in Fürbitte zu geden— 
ken. Nebſt Gruß von Eurem Mit— 
pilger nach Zion, 

Jakob Enns. 

Anm.Im Auftrage des Predi— 
gers Jakob Dörkſen hierſelbſt muß 
ich noch anfragen, wo ſein Bruder 
Johann Dörkſen ſich aufhält. Er hat 
dort in Amerika eine geborene Helena 
Ratzlaff geheiratet. Bitte, gebt Eure 
Adreſſe in der „Rundſchau“ an, denn 
Euer Bruder Nafob Dörfien möchte 
jie gerne erfahren. 3. €. 





Neifebericht von Peter Negier, rim. 





(Fortjegung.) 





Sie haben eine große Wirtichaft 
mit jchönen Gebäuden. Von dort 
ging ich zur Nichte H. Epp. Sie iſt 
ſchon zwei Jahre Witwe und wohnt 
bei ihren Kindern; jie hat 200 Aeres 
Land und ein jchönes Haus. Schwa— 
ger ‚riefen fuhr mit mir auf das 
Feld, wo aedrojchen wurde. Abends 
fuhren wir alle zufammen zur Ber- 
jammlung. Br. Gerhard Simens 
bon Rußland predigte. Er hatte zum 
Tert Joh. 10. 

Den 10, Juli bejuchte ich Tante 
Johann Hoog. Cie iſt Witwe. Bon 
da gingen wir nad) David Hieberts; 
er iſt ein Bruder des Martin und 
Kornelius Hiebert in Neufirdh. Sie 
haben ein ſchönes Haus, aber das 
Land haben fie verpachtet. Nad)- 
mittags holte mich Freund Kornelius 
Quiring zu ſich. Abends kamen alle 
ihre Kinder nad) Haufe, drei Knaben 
und drei Mädchen. Frau Quiring 
hat bier zwei Gejchwijter, Abraham 
De Nager und ihre Schweiter Ka— 
tharina Penner. Quirings haben ein 
ichönes, großes Haus und aud) einen 
aroßen Stall. Den 11. Juli fuhr 
Freund Quiring mit mir nod an 
mehrere Stellen auf Beſuch. Fubren 
auch nach Edigers, wo die alte Tante 
Ediger im Quatier iſt. Sie beitellte 
ihre Geſchwiſter und Freunde zu 
arüben. Bon da fuhren wir nad) 
Nifolai Hieberts. Cie haben eine 
ihöne Farm und Garten. Zu Mit- 
tag bradite mich Freund Quiring zu 
Geſchwiſter I. M. NRegieren. 

Nachmittags holte Bruder J. M. 


. weglichen Vermögen. 
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Negier die Geſchwiſter G. Simens 
von Henderjon zu ji, dann fuhren 
wir alle zur Berfammlung. Bruder 
Siemens hielt eine Anſprache über 
Ebr. 11. Zur Nacht fuhren wir wie- 
der mit den Geſchwiſtern J. M. Ne 
gieren. Den 12. morgens hatten 
wir eine gejegnete Morgenandadit. 
Dann lud Bruder Regier eine Fubre 
Korn auf den Wagen und fuhr damit 
nad) Senderfon. Ich blieb in der 
Stadt bei Abraham Regieren. 

Um 3 Uhe fuhren wir zu Gejchwi- 
iter Boehren. Sie haben drei hübfche 
Kinder; David iit acht Jahre alt, 
Anna fünf und Olga zwei. Haben 
80 NMeres eigenes Land und haben 
nod) 160 Aeres von jeinem Bater, N. 
Negier, gerentet. 

Sch fand überall freundliche Auf- 
nahme. Herzlichen Dank dafür. Ehe 
wir auseinander gingen, las Freund 
Harder noch einen Abjchnitt aus der 
Pibel und beteten zufammen. 

Den 15. Juli fuhr ich mit Geſchwi— 
ter Boehren nad) Senderfon zur 


Kirche. Melteiter Peter Frieſen pre- 
digte. Er hatte zum Tert Qufas 13, 
24—28. Nach der Andacht fuhr ich 


wieder mit Gejchwilter Boehren zu 
Mittag. Nachmittags famen Gäſte: 
Safob Frieſens, Heinrich Eppen, 
Iſaak Dil und Frau Heinrich Nem- 
pel. Frau Rempel iſt jchon vier 
Jahre Witwe und bejtellt alle herz- 
lih zu grüßen, bejonders ihre Ge- 
ſchwiſter, A. Falten, Aleranderfron, 
und Jakob Siemens, Friedensruh. 
Segen Abend famen no Dicks von 
Senderjon. Sie iſt Noham Frie- 
jens Maria. 

Ten 16. Juli morgens fuhren die 
Geſchwiſter Boehten mit mir zu Bet- 
ter Abraham Razlaffs. Sie haben 
eine jchöne Wirtihaft und wohnen 
an der Beaver Greef. Mittags gab 
es Filche, welche die Kinder gefangen 
hatten. Bon da fuhren ich, Boehren 
und NRazlaffs nad Kornelius Neu- 
felds. Sie haben jchöne, große Ge— 
bäude, aber fie farmen nicht jelbit, 
jondern geben ihr Land fürs Dritte 
ab. Gejchwiiter Neufelds aedenfen 
im Spätjahr nad) Kalifornien zu zie- 
ben. Bon da fuhren Gejchwiiter 
Boehren nach Haufe und ich blieb bei 
Vetter A. Razlaffs. Um 9 Uhr 
abends bradıten ſie mich zu feinem 
Bruder und meinem Better Bern- 
bard Nazlaffs. Sie iſt P. Hieberts 
Tochter in Nleefeld. A. Razlaffs 
fuhren dann nad) Haufe und ich blieb 
dort über naht. Sie haben elf Kin— 
der und eine jchöne, große arm. 

Den 17. Juli fuhren Bernhard 
Nazlaffs mit mir nach Henderjon zu 
jeinem Bruder Peter Razlaifs. Bon 
da gingen wir nad) Junior. Jakob 
Regier hatte Ausruf mit jeinem be- 
Er hatte eine 
Tampf -Dreſchmaſchine und Korn— 
ſcheller; macht ſich bereit, nad) Kali— 
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fornien zu ziehen, denn er ſoll dort 
vierzig Acres Garten gelauft haben, 
wofür er $14,800 bezahlte. 

Zu Mittag war ich bei Vetter 
Peter Razlaffs. Sie fit eine Toch— 
ter don Miraus. Ihr Vater lebt 
noch. Er hat in Auguſtoba, Krim, 
eine Schweiter. Ihr Mann wat Pre- 
diger Abraham Janzen in Berb- 
jansfa. Er wurde durch Mörder- 
band verwundet und jtarb an den 
Folgen; hat auch noch eine Tochter, 
welche bei ihrer Tante Janſche auf- 
gezogen wurde. Jetzt iſt fie eine 
Frau Franz Fedrau, Augujtoba. 

Mein Better Abraham Negier fam 
auch; der nahm mich mit zur Nadıt. 
Den 19. Juli wurde bei J. M. Re- 
gieren gedrojchen; haben in 11, Tag 
von 75 Aeres 1193 Buſhel Weizen 
gedroichen. Ein Buſhel wird nad) 
unjerm Gewicht auf 60 Pfund ge 
rechnet. Sie haben noch von zehn 
Aeres zu drejchen, der noch im Scho— 
ber iſt, ebenfo von zwanzig Neres 
Nent-Weizen. 

Den 22, Juli morgens regnete 68 
ziemlich; als es aufhörte, gingen wir 
zur Verfammlung. Br. 3. Aliewer 
predigte zuerit; er hatte zum Text 
Matth. 7, 9-13. Dann predigte 
no Br. I. P. Regier über den Text 
Joh. 14, 1—15. Als wir aus der 
Verfammlung famen, waren Ge— 
ichwiiter Boehren und Peter Frie- 
jens, Kirk, und auch die Nichte Hein- 
rich Epp ſchon da bei Geichwiiter X. 
M. Negieren. Abends, als Geſchwi— 
ter Boehren nah Haufe fuhren, 
ichenfte Schwager Boehr mir zehn 
Dollars zur Neife nah Oklahoma. 
Serzlihen Dank. 

(Fortfegung folgt.) 





Von denen, die nichts find nod) fün- 


nen! 
Das iſt des Lebens trübiter Sang: 
Von denen, die nichts find noch kön— 
nen, 
Und denen doc in heißem Drang 
Die Augen und die Herzen brennen. 


Die auch jo gern das FFreudenmahl 
Der glüdlicher Gebornen teilten. 
So gerne auch im hellen Saal 

Des Ruhmes ihren Tag verweilten. 


Tie rublos juchen höchſte Luft 

Und neidvoll jeh’n der 
Stärfe, 

Auch ſtänden mit gehob’ner Bruſt 

Gern an der Menichheit Näderwerfe. 


andern 


Und wär’ es nur, um jemand, den 

Sie lieben, ihren Wert zu zeigen, 

Und jollt’ nicht bejj’rer Lohn erſteh'n 

Als nur der feilen Spötter Schwei- 
gen. 


Doch wenn und was jie auch begehrt, 
Sie mußten jedesmal entbehren, 
Bis unaehört und ungeehrt 

In Nacht und Not fie fich verzehren. 


Pis mit den andern in jein Reid) 
Allmächtig fie der Tod entboten, 
Dann werden fie den andern aleich, 
Tann find fie Tode unter Toten. 








1908. 





Zeitereigniſſe. 


Begnadigung abgeſagt. 

Der Präſident hat die Begnadi- 
gung des greifen Kapitäns Ban 
Schaick von dem Unglücksdampfer 
„Seneral Slocum“ abgelehnt. Wohl 
mit Recht, denn der jträfliche Leicht— 
finn, der 1000 Menichenleben Eojtete, 
verlangt Sühne. Schließlich fragt 
ji aber der fühlende Menich, wes— 
halb nur diefer eine Mann die Sün— 
den aller büßen muß, die für das 
ſchreckliche Unglück die Berantwor- 
tung tragen: der gewiljenlojen Dam- 
pferinfpeftoren, der babgierigen Rhe— 
der, der Fabrifanten unbrauchbarer 
Nettungsapparate und aller anderen 
Mitjichuldigen. 





Der alte Schwindel. 

Infolge einer Anzeige in einer 
Zeitung jandten zahlreiche Perjonen 
$2 an eine Firma in Morgantoron, 
W. Ba., um „zehn NYards Seide“ zu 
erhalten, wie es in der Anzeige bieb. 
Sie erhielten aud) die Seide und nod) 
autes Maß obendrein, aber nicht etwa 
Hleiderjtoff, jondern ein Stüd Näh- 
ſeide. Der Schwindel iit den Poſt— 
behörden gemeldet worden, die der 
unternehmenden Firma das Hand- 
werf legen werden. 





Grauſiger Selbitmordfall. 

Auf gräßliche Weile machte in der 
Ortihaft Virginia, Minn., der Gru- 
benarbeiter Thomas Wrin jeinem Le— 
ben ein Ende. In dem Speifezim- 
mer jeines Koſthauſes band er ji 
eine Dynamitpatrone an den Kopf 
und zündete die Zündſchnur an; jo- 
dann rief er die in dem Haufe wohn- 
haften Frauen herbei, um mit anzu- 
jehen, wie er die That beginge. Als 
die Frauen die Dynamitpatrone ge- 
wahrten, ergriffen ſie erichroden die 
Flucht. Gleich darauf erfolgte die 
Erplofion und eine von den Frauen 
wurde jchlimm verlegt. Der Körper 
des Selbitmörders war in Fetzen zer- 
riffen worden und das Gebäude de- 
moliert. Was den Mann zu der 
graufigen That getrieben hatte, iſt 
nicht befannt. 





Eine Podenepidemie 
droht der Stadt Chicago, deren Aus- 
breitung von der Gejundheitsbehörde 
mit Angit und Bangen, aber trogdem 
mit zielbewußter Energie entgegen- 
gearbeitet wird. Es jcheint, da die 
fürzliche oberjtaatsgerichtliche Ent- 
iheidung, dab die Impfzwangordi— 
nanz nicht durchgeführt werden darf, 
ſchon jegt Früchte trägt, und es joll 
unberzüglih ein Verſuch gemacht 
werden, die Legislatur zu der An- 
nahme eines einwandfreien Impf— 
zwanggejeßes zu bewegen. Im Iſo— 
lierbofpital befinden fich jegt mehr 


PBlatternfranfe als jeit Monaten, und 
die Thatſache, dab die Krankheits- 
feime ohne Ausnahme von auswärts 
eingejchleppt werden, beitärft die Ge- 
jundheitsbeamten in ihrem Bejtre- 
ben, daß der Impfzwang troß der 
oberjtaatsgerichtlihen Entſcheidung 
energiſch durchgeführt oder aber in 
Dringlichfeitsfällen gegen gewiſſe 
Nachbarſtädte und Staaten eine 
Quarantäne ercichtet werden muß. 





In den bunten Rod geitedt. 

Frau Charles Chriſtoph, deren 
Gatte in Kehl, Baden, wegen Ent- 
ziehung von der Militärpflicht ver- 
haftet wurde, wird ſich an das 
Staat3-Departement in Waſhington 
wenden, um die Freilaffung ihres 
Gatten zu erwirfen. 

Chriſtoph, der im Alter von 15 
Jahren nad) Amerika fam, ließ jich 
in New VYork ſchon vor mehreren 
Jahren naturalifieren, verheiratete 
fid) und it der Vater von zwei Kin— 
dern, die ji in New Morf bei der 
Mutter befinden. Bor etlichen Mo- 
naten erhielt er die Nachricht, daß 
jein in Sagenau wohnhafter betagter 
Bater erfranft jei, und er beichloß, 
demjelben einen Beſuch in der Hei— 
mat abzuijtatten. 

Freunde, die mit ihm zujammen 
arbeiteten, verficherten ihm, daß er 
dies ohne Gefahr thun Fönne, da er 
ja amerifanijcher Bürger ſei; er jolle 


aber nicht verjäumen, ſich einen 
Neijepaß ausitellen zu laſſen. Chri— 


ſtoph folgte diefem Nat und reilte 
jrob und munter nady Europa ab. 
Es war ihm nicht befannt, daß der 
jogenannte Bancroftvertrag ſich nicht 
auf die Neichslande erjtredt, er alſo 
bei jeinem Eintreffen in der Heimat 
Gefahr lief, in den bunten Rod ge- 
tet zu werden. Er jollte feinem 
Schickſal nicht entgehen. Bei einem 
Aufenthalt in Kehl am Rhein wurde 
er verhaftet, und die Bemühungen 
des dortigen amerikanischen Konfuls 
und der amerifanifchen Botichaft, 
jeine Entlafjung zu erwirfen, jind 
bislang erfolglos geweſen. 

Tie Gattin des unglücklichen Man- 
nes befindet ſich in verzweifelter Yage 
und die Freunde Chriſtophs geben 
daher mit der Abſicht um, an den 
PBräfidenten NRoojevelt eine Betition 
zu richten, um ihn für den Fall zu 
intereſſieren. 





Gin Wirbelſturm zieht über das nord- 
öftliche Nebrasfa und richtet 
großen Schaden an. 
DOmaba, Neb., 12. Mai. — We— 
nigitens® zwölf Perſonen wurden 
heute während eines Tornados, der 
über den nordmweitlihen Teil von 
Sarpy County binzog, getötet, wäh- 
rend 20 oder mehr Perſonen Ber- 
legungen erlitten. Der Sturm jcheint 
um 4:30 Uhr nachmittags in Omaha 
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begonnen zu haben und zog ſüdlich. 
In Bellevue wurden die College- 
gebäude jtarf beihädigt und mehrere 
Perſonen erlitten Berlegungen. Zu- 
nädjit berührte der Sturm Louis— 
ville, Richfield und Springfield, wo 
der größte Schaden angerichtet wur- 
de. Der Sturm war der jhlimmite, 
der je das öſtliche Nebrasfa heim- 
ſuchte. Der an den GCollegegebäuden 
in Bellevue angerichtete Schaden be- 
trägt mindeitens $50,000. Sämtliche 
Pierde in den Ställen des College 
wurden beim Einjturz des Stalles ge- 
tötet. 

In Fort Eroof wurde eine Anzahl 
Baraken umgeweht, jedod; niemand 
verlegt. Auch jüdlic von Fort Eroof 
richtete der Sturm großen Sadjdya- 
den an. 

In Bappilion, acht Meilen jüdlid) 
bon Omaha gelegen, wurde nicht viel 
Schaden angerichtet, trogdem der 
Tornado direft über den Ort binzog. 
Man führt dies auf die Thatjadıe 
zurüd, daß gerade dort der Wirbel- 
jturm ſich in die Höhe gearbeitet 
hatte, während er wieder direft über 
der Erde hinrajte, als er Nichfield er- 
reihte. Die Farmgebäude von Gus 
Deader wurden jämtlid) zeritört und 
all jein Vieh getötet, ebenjo jein 14- 
jähriger Sohn Charles. 

Auch ſämtliche Gebäude auf der 
Farm von Edward Martin wurden 
vom Sturm in Trümmer gelegt und 
Martin erlitt tötlihe Belegungen. 
In dent Oertchen Richfield wurde 
nahezu jedes Gebäude dem Erdboden 
gleid) gemacht, doc) war dort die Zahl 
der Berlegten gering. In Xouispille 
wurde wenigitens die Hälfte aller 
Häufer zeritört und mindeitens adıt 
Berjonen getötet. Sieben Männer, 
die in einer nördlich von der Stadt 
gelegenen Sandgrube Schuß vor dem 
Sturm gejucht hatten, wurden auf 
der Stelle getötet. Ihre Namen find 
noch nicht feitaeitellt. 

Zwei Meilen nördlid von der Ort- 
ichaft PBappillion fuhren M. Teith 
und jein Sohn James den Pappio— 
fluß entlang, als infolge des Stur- 
mes ihr Pferd ſcheu wurde und in 
den Fluß ſprang. Bater und Sohn 


'ertranfen. 


Eine Nachricht von Fort Eroof be- 
jagt, daß am Armeepoiten allein ein 
Schaden von etwa $100,000 ange 
richtet wurde und die Ortichaft zum 
größten Teil in Trümmern liegt. 


Schwere Unwetter. 

St. Joſeph, Mo., 12. Mai.- 
Der jchwerjte Regen der Saiſon fiel 
bier legte Nacht. Die Straßen erlit- 
ten jchwere Beſchädigungen und die 
Bahnen haben zahlreiche Unterwa— 
jchungen zu verzeichnen. 

Wichita, Kanſas, 12. Mai. — 
Um Mitternacht tobte in diejer Ge— 


* 


13 


Staat Dbio, Toledo, 

Zucas County, ss. 

Srant I. Ebenen beichwört, daß er der äl- 
tere Bartner ber Birma 8.3. Cheney& Co. iſt. 
welche Beichäfte in ber Stadt Toledo, in obenge- 
nanntem County und Staate, tbut, und daß be- 
fagte Firma die Summe von einhundert Dol- 
lar® für jeden Hall von Katarrh bezahlen wird, 
ber bucch den Gebrauch von Hall’s Katarrb- 
Kur nicht gebeilt werden kann. 

Srant J. Chenev. 
Beſchworen vor mir und unterſchrie⸗ 


ben in meiner Gegenwart am 6. 
Sertember U. D. er 


U. Gleafon. öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh-Anı wird ınnerlich genommen 
und wirkt Direkt auf dad Biut und die fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Lat Euch Beuanifie 
frei aufchiden. 
8.93. Chbeney & Eo., Toledo, D. 
3 Berlauft von allen Apotbekern, 75c. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 


(um) 





gend ein jchredlicher Sturm, der von 
follojalen Regengüſſen begleitet war. 

Topefa, Kanjas, 12. Mai. — 
In dem zwölf Meilen von bier ent- 
jernteg Silver Lake nahm der jtarfe 
Negen in diefer Gegend um Mitter- 
nacht die Natur eines Wolfenbruches 
an. In Gommeil Grove trat der 
Neoſho über jeine fer und nötigte 
zahlreiche Familien, ihre Heimjtätten 
zu verlajjen. 

Fort Worth, Ter., 12. Mai.— 
Ter zerjtöcende Tornado, der vor- 
legte Nacht Berlufte an Menjchen- 
leben und jchwerem Eigentumsſcha— 
den in Oklahoma zur Folge hatte, er- 
ſtreckte ſich ſüdlich bis Gainesville in 
Teras. In dortiger Gegend bejchä- 
digte der Hagel die Saaten und zer- 
ſchlug Feniterjcheiben. 

Rock Island, N. 12. Mai.— 
Ein Tornado rajte gejtern iiber Mer- 
cee und Henry Counties und verur- 
jadhte großen Schaden. Frau Gott, 
eine ältlihe Dame, wurde in der Flei- 
nen Ortichaft Cleveland getötet, wo— 
jelbit das Schulhaus zeritört und 
mehrere Kinder jchwer verlegt wur- 
den. Das Stationsgebäude der Rod 
Ssland-Bahn in Colona wurde de- 
moliert. 

In Millersburg wurden 15 Häu— 
jer total zerjtärt oder jtarf beichädigt 
und zwei Perjonen wurden verlegt. 
Einzelheiten find nicht in Erfahrung 
zu bringen, da die Telegraphendräbte 
in dem ganzen vom Sturm heimge— 
juchten Dijtrift darniederliegen. 





Mit der Bot, der Erprei und den 
Frachtzügen als Ablieferungswagen 
fönnen unſere Freunde, jelbit wenn 
jie hunderte und taujende Meilen 
entfernt wohuen, gerade jo leicht und 
bequemer bei uns faufen und mit 
weniger Riſiko und zu  billigeren 
Preiſen, als wenn fie direft bei den 
größten Geichäftshäufern der aröß- 
ten Städte wohnen. Der Katalog 
enthält Preife für Groceries, Hard— 
ware, Dry Goods, Clothing, Furni- 
ture, Home Furniſhing, Notions, 
u. ſ. w. Schreibe um freien Katalog 
an Dr. Puſheck, Chicago. 


Je gelehrter die Juriſten, deito ver- 
worrener das Nedht. 





Ftei an alle Magenkrauke ! 





Ein Balet eines ſich in Hunderten von Fällen 
bewäbrtes Mittel wodurch ichnelle Linderung au 
erlangen ift. Wenn Sie mit Blähungen, Ma: 
gengad, Magentatarrh, Sodbrennen, Ser: 
brennen, Nervöfität, Schmerzen in der Ma: 
gengegend, Appetitlofigkeit, etc. behaftet find, 
dann jenden Sie mir Ihren Namen und Abrefie und 
bei wendender Boit erhalten Sie das freie Balet 
und außerdem ein Buch über Dyspepſia, welches 
Ihren Fall genau beichreiben wird. Man adreffire: 


JOHN A. SMITH 
591 Gloria Bidg,, MILWAUKEE, WIS. 





Deutſche Ginwanderer. 

Ellis Island hatte am 10. Mai 
einen zu diefer Zeit verhältnismäßig 
„aroßen“ Tag, denn e8 wurden von 
vier Dampfern 1200 Einwanderer 
gelandet, darunter 155 vom Dam- 
pier „Main“, unter denen fid) eine 
Anzahl Deutjcher beianden. Auf der 
Inſel wu:den 207 Perſonen detiniert 
oder ausgeſchloſſen. Inter den De- 
tinierteh entdeckte Paſtor Döring von 
deutjchen Emigrantenhaufe Frl. Elija 
Schultz, die mit dem Dampfer „Fin- 
land“ angelangt it, um fich zu ihrem 
Bräutigam Johann Schultz, der jeit 
jiinf Monaten in Doon, Jowa, ijt, zu 
begeben. Das Mädchen hatte eine 
Karte des deutjchen Emigrantenhan- 
jes bei fi, die ihr der Bräutigam 
in einem Schreiben mitgejchidt hatte. 
Bei ihre: Ankunft bat Frl. Schulg 
die Karte nicht vorgezeigt und über— 
haupt nichts darüber gejagt, bi3 Pa— 
jtor Döring fie um die Adreſſe ihres 
Bräntigams fragte. Der Paſtor hat 
jofort an den Bräutigam telegra- 
pbiert, e: möge ein „Affidavit“ ein- 
ichiefen, dab er das Mädchen heiraten 
wird, um ihre Entlaffung zu bewir- 
fen. 

Die biefigen Berwandten von Leu— 
ten in der alten Heimat, die jie bier 
erwarten, jollten nidjt unterlaffen, die 
Auswanderer darauf aufmerkſam zu 
macen, daß fie bei ihrer Ankunft 
nach einem Wertreter einer der deut— 
ichen Gefellichaiten fragen, wenn jie 
auf Ellis Island angehalten werden. 
Tie Vertreter der deutichen Gejell- 
ihaft von New Morf, des deutichen 
Gmigrantenbauies, des Leohauſes, 
des Pilgerbaufes, jcwie eine deutiche 
Miſſionarin find regelmäßig auf der 
Einwanderungsinjel und nehmen fid) 
ſtets nadı Kräften deuticher Einwan- 
derer an. 

Alfons Golditein, 19 Nahre alt, 
der mit dem Dampfer „Sronprinzei- 
jin Geeilie* in New Horf einaetrof- 
fen war, fann ſich rühmen, der auf 
dem rajcheiten Wege deportierte Ein- 
wanderer zu fein. Gegen 10 Uhr 
wurde er von einem Negiitrierung- 
Beamten verbört, wobei er geitand, 
in Caarbrüden als SHandlungs- 
Lehrling feinem Arbeitgeber 100 
Marf veruntreut zu haben, worauf er 
ſchleunigſt von jeiner Mutter nad) 
der großen „Beilerungsanitalt“ Ame— 
rifa erpediert worden jei. Er wurde 
der Inquiſition überwieſen, wo er 
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jeine jrühere Angabe bejtätigte; er 
wurde unter der Gejegestlaujel, dab 
er hier möglidyerweije einem Gemein- 
wejen zur Laſt fallen fünnte, ausge- 
ſchloſſen, am Nachmittag auf dem 
Danıpjer „Großer Kurfürjt“ abge- 
ſchoben, und jegt ſchwimmt der hojf- 
nungsbolle deutſche Jüngling ſchon 
der trauten Heimat entgegen. 





Schon wieder ein Zugraub. 

Seattle, Waſh. 12. Mai. — 
Zwei Männer beraubten heute den 
Expreßwagen eines Zuges der Great 
Northern Bahn, der eben Seattle ver- 
lajjen hatte. Sie ſchlugen den Ex— 
preßboten 3. E. Perrins nieder, ban- 
den ihm Hände und Füße und raub- 
ten dann eine Summe, die von 
*1000 bis $10,000 angegeben wird. 
Die beiden Räuber hatten jid) Brem- 
ſer-Uniformen verſchafft; es fiel aljo 
nicht auf, als jie den Expreßwagen 
betraten. Perrins ließ ſich aud) nicht 
jtören, da er gerade vor dem ofjenen 
Geldſchrank beſchäftigt war. Einer 
der Männer riß ihm den Revolver 
aus der Taſche und verſetzte ihm da— 
mit einen Hieb auf den Kopf, ſodaß 
ec zu Boden ſtürzte. Dann wurde 
er gebunden und die Räuber flohen 
mit ihrem Raub. Perrins wurde erjt 
entdecdt, als der Zug etiva zwei Mei- 
ven von Ballard entfernt war. Bon 
den NRäubern hat man feine Spur. 





Gine Hypothek auf der Farm und 
eine Reihe von Schuldjcheinen, welche 
zu einer Zeit fällig werden, wo man 
durchaus nicht in der Lage ijt, die- 
jelben zu bezahlen, fommen oft als 
Gefolge von Krankheit und großen 
NRedinungen für ärztliche Behand- 


lung. Warum nicht durch den Ge- 
brauch von Forni's Alpenfräuter 


Plutbeleber Ihre Leiden verhindern 
und furieren und fomit Toftor-Ned)- 
nungen erjparen ? 

Serr E. D. Parker, Dep. Tar Eol- 
leetor, Yos Angeles, Cal., jchreibt: 
„Ich Habe zwei Flaſchen Alpenfcäuter 
für einen hartnäckigen Fall von Un— 
verdaulichkeit und Magenbeſchwerden 
gebraucht, und das Nejultat iſt viel 
nünftiger, als ich erwartet, oder jelbit 
aehojft hatte. Ein Eßlöffel mit ein 
wenig Wajjer, eine Stunde vor dem 
Frühſtück bat ſich erfolgreich gezeigt, 
wo *53,000.00, füc Aerzte und 
verſchiedene Medizinen ausgegeben, 
nichts ausrichten fonnten. Ihr danf- 
barer,“ 

Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, 
das alte, zuderläfjige Mittel, geht an 
die Wurzel des llebels. Er reinigt 
das Blut, Fräftigt den Magen und 
aiebt der geſchwächten Stonititution 
neue Yebensfraft. Er hat eine jpezi- 
fiſche Wirkung auf den Magen, die 
Leber und Nieren. 


Niht von Apothekern verkauft, 


jondern direft an das Publikum. We- 
gen des Näheren jchreibe man an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 112— 
118 &o. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 


Gin ſchwerer Sturm. 

Enid, Dfla., 12. Mai. — Durd) 
einen ſchweren Sturm hat das Städt- 
den Naihville vorlegte Nacht ſchwer 
gelitten. Auch in der Umgegend 
wurde an Karmen und Feldern viel 
Schaden angerichtet. Soweit befannt, 
jind Menjchenleben nicht zu beflagen. 
Die Verwüſtung ven Gebauden in 
Naſhville iit groß. 

Tulfa, Ola, 12. Mai. — In 
dieier Gegend war legte Nadt ein 
fchlimmer Sturm mit Regen zu ver- 


zeichnen. Mehrere Häufer wurden 
entdacht und viele Fleine Gebäude 
fortgewebt. Der Schaden an der 


Vegetation iſt bedeutend, doch werden 
feine Berlujte an Menjchenleben ge 
meldet. 





Desperados. 
Shamwnee, Dfla., 13. Mai. - 
Drei Tesperados, George Strong, 
Henry White und William Stevens, 


ritten vorlegte Nacht in das Fleine* 


Städtdyen Sannor und terrorifjierten 
die Einwohner, indem fie auf jeden 
Menſchen, der fich bliden ließ, jchoi- 
jen. Ein Deputyſheriff faßte ſchließ— 
lich doch mit einem Gehilfen das 
Herz, gegen die drei Desperados zu 
Felde zu ziehen. Bei dem nun fol— 
genden Kampf wurde Strong getötet, 
White erhielt einen Schuß, der ihm 
den Arm zerſchmetterte, und Stevens 
entfloh in einem Buggy. 


Auf dem Heimwege vom Felde kam 
der Farmer Charles Hume von Teka— 
mah, Neb., zu Tode. Um ſich den 
Gang zu ſparen, hatte er ſich auf 
eines ſeiner Pferde geſchwungen. Als 
das Pferd über einen niedrigen Zaun 
ſpringen wollte, ſtolperte es und warf 
den Reiter kopfüber zu Boden. Als 
er auf dem Boden lag, trat ihm das 
Pferd auf den Kopf und drüdte ihm 
den Echädel ein. Er jtarb noch am 
jelben Abend. 





Infolge eines Kampfes mit Rat- 
ten erleidet George W. Marwell, ein 
Kontraftor von Bloomfield, N. N., 
durch Bißwunden, welde er von den 
Tieren erhielt, heftige Schmerzen. 
Marwell hatte in feiner Scheune zu 
thun, faum aber hatte er das Thor 
derjelben geöfinet, als er von etwa 
einem Dugend Ratten wütend ange 
ariffen wurde. Die Tiere hatten ſich 
am Safer gütlidy getban und waren 
offenbar durd) die Etörung in ihrer 
Mahlzeit iibler Laune geworden. Bon 
allen Seiten iprangen die Nagetiere 
auf Marwell zu, weldyer einen auf- 
regenden Kampf zu beſtehen hatte. Er 
wurde während des mehr als halb— 
ſtündigen Kampfes an Händen und 
Füßen aebifien. Marwell blieb am 
Ende Sieger in diefem merfiwiürdigen 
Kampfe und tötete jämtliche Tiere 
mit einer Wagenrunge. 





Augen furiert 
BE << 





obne Meifer 


Dankbare Patienten erzählen von beinabe zauber- 
baften Heilungen von Staar, grannlierten Lidern, 
wilden Haaren, Geihwüren; ſchwachen, wäflerigen 
Augen und allen Augentrantheiten. — Sidt Euren 
Namen und Adreſſe mit 2-Gent-Marte um freie 
Brobeflaice. 


Die Heilungen, die täglich durch dieſes wunder: 
bare Mittel bewerkitelligt werden, find wirklich 
bemertenäwert. Ich babe ichon wiederholt bie 


Sehkraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang 
beinabe blind waren. 


Geichwüre, wilde Haare, granulierte Lider ver- 
ſchwinden faft augenblidlich durch den 
biejed wunderbaren Mitteld. © . 
Augen werden in einer einzigen acht gellärt und 
wieder geiund gemacht. Es bat ſchon oft gebeilt, 
wo alle anderen Mittel und allelerzte feblichlugen. 
Es ift in der That ein zauberhaftes Mittel, und ich 
gebe jedem mit entaündeten 4 oder —— ei⸗ 
nem Augenleiden Behafteten dieſe freie Brobe, 

Viele haben ihre Brillen fortgelegt nachdem fie 
eö eine Woche gebraucht hatten. Brediger, Lebrer, 
Aerzte, Advokaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
dermacherinnen und alle diejenigen, welche ibre 
Augen anftrengen müflen, finden in dieſem wunder⸗ 
baren Mittel eine fichere, ichnelle Heilung. Wenn 

br et Augen oder irgend ein Augenleiden 

abt, jehreibt mir heute. Es ift mir ernit mit mei«- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche dieſes Mittels. 
Ich liefere name eugniffe von vielen bewieienen 
iichen Fällen, in denen es Staar beilte, 

nachdem bie Aerzte geiagt hatten daß nur eine ge- 
fäbrliche, koftipielige Operation das Uugenlicht ret- 
ten könne. Wenn Ihr Augenleiden irgend einer 
Urt babt, begebt Ihr einen pesben Sebler, wenn 
Ihr nicht um meine große frei Offerte dieſes wun- 
berbaren Augen-Mitteld Ichreibt. Wbdreifiert mit 
voller Beichreibung Eures Leidens und einer Zwei⸗ 


Gent Marke, an die H. T, Schlegel Co. 2608 Home 
Bank Blda. Beoria, Ill. und Ihr erbaltet poit- 
wenbenbd portofrei eine Brobeflaiche dieſes wunber- 
baren Mittels, das vielen fait ganz Blinden das 
Augenlicht wiederbergeitellt bat. 


Ju Todesgefahr. 

Gin ſchreckliches Abenteuer, das ihn 
um ein Saar. das Leben gefojtet 
hätte, hatte der 15 Jahre alte Owen 
Parſon auf der Farm feines Baters 
in der Nähe von Eedar Falls, Ya., 
zu beitehen. Er war auf die 85 Fuß 
hohe Windmühle gejtiegen, um das 
Rad zu ölen, hatte es aber unter- 
lajien, die Windmühle abzujtellen, da 
Windjtille herrſchte. Plötzlich aber 
fegte fich das Rad in Bewegung. In 
jeinem Schreck griff der Anabe da- 
nad), um es jeitzuhalten, als das Rad 
jeine. Kleider ergriff. Im nächſten 
Momente, ehe er einen Schrei aus 
jtoßen fonnte, weil ibm der Nod- 
fragen jo feſt um den Hals gezogen 
wurde, dab er fajt erſtickt wäre, wur— 
de er mit dem Rade herumgewirbelt. 
Slücdlicherweije riß ein Anopf ab, der 
Anabe befam etwas Luft und Fonnte 
um Hilfe jchreien. Der Vater eilte 
raſch berbei und jtellte die Mühle ab. 
63 gelang dem Ainaben, ſich jo lange 
feitzubalten, bis er aus feiner gejähr- 
lihen Lage befreit werden Fonnte. 

Für Münzenfammler. 

Für die ohne das Motto „In God 
Me Truſt“ geprägten $20-Golditüde 
werden von Spefulanten und Samm- 
fern bereits bis zu $30 bezahlt, da 
ante Aussicht beiteht, daß der Kon- 
greß die Wiederherftellung des Mot- 
tos anordnen wird. Das Repräjen- 
tantenhaus bat fich bereits dafür er- 
flärt. 

















1908. 


Rußland. 

Während die Duma in Erefutiv- 
figung war, um die Frage der Re— 
frutenaushebung für das Jahr 1908 
‚zu erörtern, entitand eine anti- 
jemitifheDemonitration. Der Ariegs- 
minifter Rüdiger fowohl wie der Mi- 
niitee des Aeußeren waren zur Zeit 
anmwejend. Anlaß zu der Demonitra- 
tion gab eine Rede des Abgeordneten 
Zamislowsfy, in der er in maßlojer 
Weiſe gegen die Juden loszog und 
ihre Ausftoßung aus dem Heere jor- 
derte. Er bezeichnete die Juden als 
Zandesverräter. Gr erklärte, day 
nicht, weniger als 26 Prozent der 
militärpflichtigen Juden dem Dienite 
entgehen, weil fie fich entweder das 
Trommelfell durchſtechen, um taub zu 
werden, ihren zum Abſchießen des 
Gewehres erforderlichen Finger ver- 
jtiimmeln oder ſich abſichtlich Haut- 
franfheiten zuzieben.. Der Abgeord- 
nete Krupensky jtellte den Antrag, 
die Juden gänzlich von dec Nefruten- 
liſte zu ftreichen und ihnen dafür eine 
ſchwere Steuer zum Beten des In— 
validen-Penfionsfonds aufzuerlegen. 
Der Abgeordnete Roditſchew von der 
Bartei der fonjtitutionellen Demofra- 
ten hielt eine Nede in Verteidigung 
der Juden und verurteilte die Art 
und Weife ih:er Behandlung jeitens 
der Regierung. Seine Nede wurde 
fortwährend durch Lärm unterbro- 
dien. Der Redner erflärte die ver- 
bresherifchen Neigungen der Juden, 
joweit jie vorhanden jind, als die 
Folge ihrer Unterdrückung jeit Jahr— 
hunderten. 

Gin Mendelmörder ertappt. 

Das befannte Spridwort: „Es iſt 
nichts jo fein geiponnen, es kommt 
doch an die Sonnen”, beiwahrbeitet 
jid; einmal wieder, Im Februar die: 
jes Jahres begab ſich Frank Maſſa— 
pujt von St. Pete, Minn., nach 
Aſhawa, um eine Heimſtätte auizu:- 
nehmen, Eines Nachts brannte jeine 
Sitte nieder und feine verkohlte 
Veiche wurde am jolgenden Tage von 
Nachbarn unter den Trümmern ge 
finden. Inter diefen Nadıbarn be- 
fand ſich auch William Schreiber, cin 
angejehener Farmer. Much er äu— 
ßerte die Anjicht, daB nicht alles mit 
rechten Dingen zugegangen jei und 
ein Verbrechen vorliege.. Diejer An- 
jiht war aud) Rudolph Maſſapuſt, 
ein Bruder des Berjtorbenen, welcher 
wußte, dab Frank Wertpapiere und 
eine arößere Geldfumme bei ſich 
führte, wovon feine Spur gefimden 
wurde. Bor mehreren Tagen ſprach 
ein Mann in der Banfield County- 
Banf in Wisconfin vor, aab fidy als 
Frank Maffapuft aus und wollte ei- 
nen Depofitenfchein für $300 einfaj- 
jieren. Die Bank, weldje von dem 
Ableben Frank Maſſapuſts unterrich— 
tet war, ließ den Mann verhaften, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Etliche der vielen 
hervorragenden Konſumenten der 


De Saval Rahm-Separators. 





U.8. Department of Agriculture, Washington, D. C. 
Hon. Levi P. Morton, Ex-Vice-President of United States. 
J. Pierpont Morgan, Esq., the great banker. 
Andrew Carnegie, Esq., the great steel magnate, 
Judge Alton B. Parker, Ex-Candidate for President. 
John D. Rockefeller, Esq., President the Standard Oil Co. 
William K. Vanderbilt, Esq., New York City. 
Hon. Seth Low, Ex-Mayor of New York City. 
Ex-Gov. W. D. Hoard, proprietor of Hoard’s Dairyman. 
J. B. Duke, Esq., President American Tobacco Co. 
H. B. Gurler, Esq., the Dean of American dairying. 
C. I. Hood, Esq., of “*sarsaparilla” and fancy cattle fame, 
Sir Hugh Montagu Allan, head of the Allan steamship lines. 
Pennock E. Sharples, Esq., of Sharpless butter fame. 
Richard Watson Gilder, Esq., editor the Century Magazine. 
Thomas W. Lawson, Esq., of “frenzied finance’’ fame. 
E. M. Barton, Esq., President the Western Electric Co. 
W. Campbell Clark, Esq., of the Clark Thread Co, 
Denman Thompson, Esq., the actor of *Old Homestead” fame. 
H. N. Higginbotham, Esq., President Chicago World’s Fair. 
T. Eaton, Esq., President Canada’s greatest department store. 
R. T. Crane, Esq., President the Crane Co., Chicago. 
Dr. J. A. Mead, President the Howe Scale Co. 
John H. Starin, Esq., of Glen Island’ and steamship fame. 
Fäirfleld * Certified” Dairies, Monteclair, N. J. 
William A. Wright, Esq., President New York Milk Exchange. 
Prof. W.H. Caldwell, Secretary American Guernsey Cattle Club. 
Dr. Leslie D. Ward, Vice-President Prudential Life Insurance Co. 
Hon. F. E. Dawley, State Director Farm Institutes, New York. 
Oakleigh Thorne, Esq , President Trust Co. of America. 
Walker-Gordon Laboratories, of all large cities. 
C. Brigham & Co., Boston’s great milk dealers. 
Borden’s Condensed Milk Co., the world's greatest milk concern. 
Dr. 8. B. Hartman, of “* Peruna” and stock farm fame. 
J. B. Haggin, Esq., the great capitalist and land owner. 
Rev. E. M. Stires, Rector of St. Thomas’, New York. 
W. W. Montague, Esaq., Ex-Postmaster, San Franeisco. 
Hon. Herbert W. Bowen, Ex-Minister to Venezuela, 

„William Ladd, Esq., the prominent Pacific Coast financier. 
8. R. Guggenheim, Esq., the smelting magnate., 
P. G. Henderson, Esq., President Red Polled Cattle Club. 
D. H. Anderson, Esq., editor of the Irrigation Age, Chicago. 
w. H. Wanamaker, Esq., the Philadelphia clothier. 
Hon. Wayne McVeagh, Ex-U. 8. Attorney-General. 
Philip Moen, Esq., the great wire manufacturer. 
Dr. Charles McBurney, the great surgeon. 
Col. Charles F. Mills, editor Farm Home, Springfield, Ohio. 
T. 8. Cooper, Esq., the chief importer of Jersey cattlc. 
Edw. R. Strawbridge, Esq., Strawbridge & Clothier, Philadelphia. 
W. A. Shaw, Esq., proprietor of the Texas Farmer. 
J. McLain Smith, Esq., editor of Farmer’s Home, Dayton, Ohio. 
Hon. B. P. Norton, Ex-State Dairy Commissioner of Iowa. 
Hon. H. K. Boyer, Ex-Superintendent U. 8. Mint. 
Joseph L. Jones, Esq , President Philadelphia Milk Exchange. 
Hon. Edward Burnett, of * Deerfoot Farm“ fame. 
Mrs. W. E. H. Massey, Dentonia Park Farm, Toronto. 
Tilson’s Farm, of * Tilson’s Oats” fame. 
Prof. F, J, Sleightholm, Government Dairy School, Strathroy. 





The Royal Dairy of England, at Sandringham. 

E. H. Harriman, Exq., the Pacific Railway magnate. 

Hon Whitelaw Reıd, U. 8. Ambassador to England. 

August Belmont, Fsq ‚the great banker and subway magnate. 
Hon. Syduey Fisher, Canadian Minister of Agriculture. 

Miss Helen Gould, the great philanthropist. 

Charles L. Tiffany, Esq. ‚Tiffany & Co., the famous jewellers. 
Walter W. Law, Esq., owner of Briarcliff Farms. 

€. P. Goodrich, Esq., the well-known dairy writer. 

George J. Gould, Esq., the railway and financial magnate. 
Frederick G B.urne, Esq , President Singer Sewing Machine Co, 
James J. Hill, Esq., the great Western railway magnate, 

J. ©. Hoagland, Esq., President Royal Baking Powder Co. 

Col. Alfred A. Pope, of bicycle and automobile fame, 

Sir William Van Horne, Ex-President Canadian Pacific Railway. 
Clarence H. Mackay, Esq., President Postal Telegraph & Cable Co, 
J. Orden Armour, FEsq., head of Armour & Co., Chicago. 

H. McK. Twombiy, Esq , owner of the finest dairy in the world. 
George Burnham, Esq.. President Baldwin Locomotive Works. 
John Huyler, Esq , the famous New York candy maker. 

Hon. Paris Gibson, U. S. Senator from Montana. 

Henry O. Havemeyer, Esq., President American Sugar Co. 
James Stillman, Esq , President Nat. City Bank, New York City. 
L. F. Swift, Esq., President Swift Packing Co., Chicago. 
Norman B. Ream, Esq., of the Pullman Palace Car Co. 
Edward D. Adams, Esq., of the Allis-Chalmers Co, 

John Newman, Esq., President Elgin Butter Board of Trade, 
Dr. Charles H. Frazier, Medical Dean University of Pennsylvania. 
Nathan Straus, Esq., of R. H, Macy & Co., New York City. 
Beatrice Crcamery Co , largest creamery concern in the world. 
Moses Taylor, Esq., President Lackawanna Steel Co. 

John Sloane, Esq., W.& J. Sloane, great carpet manufacturers, 
George H. Ellis, Esq., proprietor Christian Register, Boston. 


J. R. Whipple, Esq., prop'r Touraine and Young’s Hotels, Boston. 


F. L. Houghton, Esq ‚Sec’y Holstein-Friesian Breeders’ Assn. 

Col. F. P. Holland, propri«tor of Texas Farm and Ranch. 
Walter M. Lowney, Esq , the candy manufacturer. 

Mrs. Scott Durand, owner Chicago’s famous Crabtree dairy. 
William MacKenzie, Esq., Pres’t Canadian Northern Railway. 
John Arbuckle, Esq , the great coffee merchant. 

Sheffield Farms, high-class milk producers. 

Horton Ice Cream Co., the biggest of its kind. 

E. A. Darling, Esq., President American Jersey Cattle Club. 
Hon. Fietcher D. Proctor, Governor of Vermont. 

Colgate Hoyt, Esq., President Automobile Club of America. 
George W. Vanderbilt, Esq. of Biltmore, N.C. 

Samuel Haugdahl, Esq., Grand Prize butter winner, Paris Exp’s’n 
Frank E. De Long, Esq., of ‘*hook and eye” fame, 

Hon. John Lee Carroll, Ex-Governor of Maryland. 

Daniel Sully, Esq., the well-known actor. 

Prof. F. 8. Cooley, Massachusetts Agricultural College. 

John Lowber Welsh, Esq., President Keystone Watch Case Oo, 
James A. Rumrill, Esq , Ex-President Boston & Albany Railroad. 
Robert W. Reford, Esq., steamship magnate, Montreal, Canada. 
Hon. Thomas Ballantyne, Ex-Speaker Ontario Parliament. 
Fred. G. Crane, Esq., of the Crane Paper Co. 

J. H. Rushton, Esq., Ex-Pres’t Nebraska Dairymen’s Association, 
Robt. Crane, Esq., Crane Ice Cream Co,, Philadelphia, 


And thousands of others equally well known. 





CATALOCUE AND COMPLETE 
DE LAVAL CREAM SEPARATORS ARE TO BE HAD FOR THE ASKING 


PARTICULARS RECARDING 





The De Laval Separator Company 


42 E. Madison Street 1213 & 1215 Filbert St. 
CHICAGO PHILADELPHIA 
Drumm & SacramentoSts. 
SAN FRANCISCO. 


General Offices : 
165-167 Broadway 
NEW YORK 


173.177 William Street 14 & ı6 Princess Street 
MONTREAL WINNIPEG. 
107 First Street 
PORTLAND, OREG. 
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und da jtellte es fich heraus, daß es 
William Schreiber war, einer der 
Nachbarn des veritorbenen Mafia- 
puit. Die Ilmitandsbeweije waren 
derart grabierender Art, daß die Pe 
hörden nicht zögerten und Schreiber 
unter der Anklage des Mordes feit- 
hielten. 


Gin ſchrecklicher Tod. 
Auf eine jchredliche Weiſe iit der 


65 Jahre alte Ferdinand Lück nabe 
Redwood Falls, Minn., ums Leben 
gefommen. Er wohnte in Flora 
Townſhip und war einer der ange- 
jehenjten und älteiten Farmer des 
Countys. Er hatte eine transpor- 
tierbare Sägemühle auf feiner Farm 
und war mit Solzjägen beichäftigt, 
als er ftrauchelte und auf die Kreis— 
ſäge ftürzte, die ihn faft mitten durd)- 
ſchnitt. Er war fofort eine Leiche. 


Wo die Mutter und Tödter in 
einer Familie geſund find, da jcheint 
die Sonne des Glüds und des häus- 
lichen Friedens. Und weil ein fol 
ches Leben jchön umd ein Segen ijt, 
jo jage man’ leidenden Frauen, was 
Dr. Buiheds Frauen-Heilmittel den- 
jelben bringen fann nämlich: Ge— 
fundheit — das höchſte Gut auf Er- 
den. Für Kinder giebt e8 aud) Feine 
bejieren Mittel als Dr. Buiheds 
Hausmittel. Man jchreibe an Dr. 
GE. Puſheck, Chicago. 
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Neue Bücher 
zu herabgeiegten Preiſen. Jetzt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
iſt es Zeit, welche zu faufen. 
Aus Nenypten nad Aanaan. Ein 
Buch für Kinder. Feine Farben⸗ 
deuckbilder. Kartoniert, mit bibli— 
ſchen Geſchichten. 15 Cents. 


Zur Krippe her kommet. 
obigen gleich. 15 Cents. 


Die Schöpfung der Welt. In glei— 
chem Format und Ausſtattung. 1de. 


Benjamin Franflin. Lebensbild 
cines Ehrenmannes aus Amerika, 
der Jugend und dem Bolf erzählt 
von W. D. Horn. 96 Seiten. 20«. 


Vannerträger des Evangeliums in 
der Heidenwelt, von Paul Richter. 
425 Seiten, Oftav. Ein guter Yein- 
wandeinband. $1.00. 


Bildung. Bon F. Vetter. 91 Eei- 
ten, ſtarker Papierumſchlag. 50 Ets. 


Chriſtopher Columbus. Der Mann, 
der uns den Weg nach Amerifa ge- 
zeigt bat. Bon W. DO. Horn. Mit 
Farbenbildern. 96 Seiten. Gebun- 
den. 20 Gents. 


Chriſtliche Kirchengeſchichte (Gal- 
ver). Mit 81 Abbildungen. 23. ver- 
bejierte Auflage. 12 mo., 315 Sei— 
ten. Leinwand. reis, 50 Gents. 


Die Bibel und die Zeitung. Bon 
Spurgeon. Wichtige Anweijungen 
und Lehren in Bezug auf ein gott- 
jeliges und frommes Xeben. Bro— 
ichiert, 152 Seiten, 12 mo.: 20 Ets. 

Die Bibel und die Enthaltjamfeit. 
Bon I. ©. Ewert, Hillsboro, Kanſas. 
Herausgegeben von dem Chriſtlichen 
Mäßigfeitsverein, Berne, Ind. 16 
Seiten. Ein ſehr lehrreiches Büch— 
lein. 15 Cents. 

Der Jugendfreund. Erzählung 
fiir Chriftenfinde:. Vier Bände, 
ichön illuftriert, 159 Seiten, bergier- 
ter Dedel. Preis per Band, 25 Ets. 
Sehr ſchön und billig. Vier Bände 
in einem Paket, 90 Ets. 


Der Kinderfreund. Fünf vericie- 
dene Bände, 148 Seiten. Erzählım- 
pen für die Nugend. Leinwandein— 
band. Ein jchönes Buch. Preis, 25 
Cts. per Eremplar, portofrei. Fünf 
Bände zufammen in einem Paket, 
portofrei, $1.15. 


Das chriſtliche Bilderbud für die 
Jugend. 7x9 Zoll, 32 Seiten, mit 
vielen Bildern und einem jchönen 
mit Farbendruck verzierten Dedel, 
großem Drud und interefjantem Leſe— 
itoff. 10 Gts. 


Gine Ferienreife. Von La Har- 
bef. Eine intereflante Erzählung. 
Farbendrudbilder, 96 Seiten, ge 
bunden. 20 Gts. 


Gmil Frommel. Ein Lebensbild 
bon E. Kayſer, Karlsruhe. 165 Sei- 
ten, feiner Leinwandeinband. 70e. 


Fürs Chriftlide Hans. No. 4. 
Relehrendes und Ilnterhaltendes für 
Jung umd Alt. 158 Seiten, Tftav, 
gebunden. 30 Gts. 


Folge mir nad! Worte der Liebe 
fiie den Lebensweg junger Chriſten. 
Bon AV. Dömel. 198 Seiten, 12 mo,., 
Leinwand, Goldicdnitt. Eine ganze 
Anzahl feine Karbendrudbilder. Sehr 
paſſend als ein Geichenf. $1.00. 


Dem 


Fürft ans Davids Hans. 202 Sei- 
ten, Zeinwand, Oftav. 60 Gts. 


Fürjt aus Davids Haus. 96 Sei- 
ten. Sinderausgabe, fartoniert. 25. 


Grüß Gott. Ein Jahrbüchlein für 
evangelifche Schulen und Kindergot- 
tesdienjte, Verjchiedene Bände von 
je 64 Seiten, angefüllt mit gutem 
lehrreichem Leſeſtoff, Schöner Um— 
ſchlag in Gold- und Farbendrud. Wir 
haben No. 8, 9, 10, 11 und 12. Preis 
per Eremplar, 10 Gts. Fünf Bücher 
zujammen, 40 Gts. 


Gott jei mit dir. Christliche Did)- 
tungen als Begleiter auf dem Lebens- 
wege, gefammelt von Joh. Blanke. 
12 mo., 192 Seiten, Goldjchnitt, 
Leinwand, fein eingebunden. Eine 
Anzahl in Farben gedructe Bilder. 
Paſſend für ein Gejchenf. $1.00. 


Gott ſchütze dich. Ein Weihnachts- 
büchlein für Ehriftenfinder, mit Er- 
zäblungen, Gedichten und vielen Bil- 
dern. 64 Seiten, jteifer Bapierum- 
ichlaa, in Farben- und Golddrud. 
15 Gts. 


Genuß und Gewinn für den Bibel- 
forſcher. Betrachtungen und Winfe 
von D. L. Moody. 151 Seiten, Lein— 
wand. 50 Gts. 

Gott ſchütze did. Eine Mitgabe 
fürs Leben aus den Schäßgen chrijt- 
licher Dichtfunit. Von A. Heingler. 
180 Seiten, mit Bildern. $1.00. 

In dem Herrn. Ein jchönes, 
Erbauungsbuch. 
ton. 212 Seiten. 


gutes 
Bon Hesba Strat- 
Portofrei, 75 Gts. 

Goldförner. Erzählungen von %. 
bon Kronoff. Verſchiedene Bände 
mit verjchiedenen Erzählungen und 
Abbildungen. 80 Seiten, Leinwand. 
Ber Band, 30 Gts. 


Königin Lonife von Preußen, oder 
die Fürſtin der Fürjtinnen. Ein Le— 
bild von Ernit Evers. Farbendrud- 
bilder, 96 Seiten, gebunden. 20 Gts. 


Luſtige Gejellichaft für Feine Kin— 
der. Startoniert, großer Drud, feine 
in Karben gedrudte Bilder. 10 Gts. 


Naoma, oder die legten Tage Je— 
ruſalems. Illuſtriert, 96 Seiten. 20e. 

Senensfinder. Zwei Erzählungen 
für die Jugend von Käthe Dorn. 
Mit Rarbendrudbildern, 96 Seiten, 
gebunden. 20 Ets. 

Sieghardus, oder der Hauptmann, 
der beim Sirenze jtand. Eine Erzäb- 
fung von ®. Schmidt. Pier Teile: 
1, Im deutſchen Wald. 2. In der 
römijchen Saifersitadt. 3. In der 
jüdiſchen Königsjtadt. 4. Daheim. 
75 Ets. 

Weihnadits-Opfer ımd andere Er- 
zählungen. Schöne Geichichten fiir 
Sung und Alt. 64 Seiten, fartoniert, 
mit einem jchönen, in Farben gedrud- 
ten Dedel. 20 Gts. 

Während der Zeritörung von 
Magdeburg, nad) der Mitteilung von 
Angenzeugen, von Horn. Neue Aus— 
aabe mit vier Farbendrudbildern. 96 
Seiten. Preis, 20 Gts. 

Man adrefjiere alle Beitellungen an 
Mennonite Publiſhing Go., 
Elkhart, Ind. 

Der Geizige iſt eigentlich fein 
Egoiſt; was er zufammenjcharrt, das 
gehört alles einmal anderen. 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


20. Mai 1908. 


gorni’s 


Alpenträuter 


ift ein Heilmittel von anerlanntem Werth. Er ift ganz verſchieden bon allen 
wohl nadgeahmt werden, aber aber Ricts Tann Ahn 


En Medizinen.. Er mag 
n 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Em 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er berußigt das Nerveniyftem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Kurz gelagt, er ift ein Hausmittel im rn Sinne des Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Iſt nit in Apothelen au 


wird dem Publitum duch Special-Agenten direlt geliefert. Denn Ionen tein - 
Ngent betannt ift, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
12-118 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





Warum nod länger Schwerhörig fein? 
Wenn wir allen ichwerhörigen Perſonen unjern Gehör-Apparat 
(Acousticon) offerieren, welcher volljtändige Zufriedenheit liefert. 

Schreibt um Katalog und weitere Auskunft an. 
The Manitoba & Western C.L. Co., Ltd. 
Altona, Manitoba, 





Schweres Unglüd. 


Berlin, 12. Mai. — Ein ſchwe— 
re3 Unglück, dem noch ein aerict- 
liches Nachſpiel folgen wird, wicd 
aus Görlitz, Schlefien, gemeldet. In 
Görlitz war eine neue große Feithalle 
fiir die in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen in der Stadt jtattjindenden 
berühmten Mufikfeite errichtet. Die— 
fer Neubau, der bereits jeiner ®ol- 
fendung entgegenaing, ijt obne jede 
Warnung eingeitürzt. Fünfundzwan— 
zig Perſonen wurden verſchüttet. 
Drei der Verſchütteten waren tot, als 
es den Rettungsmannichaften gelang, 
jie unter dem Gebälf und Mauer- 
werf bervorzubolen. Fünf Perjonen 
find derartig verlegt, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. Die 
übrigen Berjchütteten famen mit 
mehr oder weniger leichten Berlegun- 
gen davon. 

Als Urſache des Einjturzes wird 
die unzulängliche Feftigfeit der An- 
lage der Dachkonjtruftion angegeben. 
Der Bauführer ijt verhaftet. Eine 
Unterfuchung it eingeleitet, um feit- 
zuitellen, wen etwa außer ihm noch 
die Verantwortung trifft und wer 
fiir den angerichteten Schaden pefu- 
niac haſtbar gemacht werden fann. 


Rauchte im Bett. 

Sougabton, Der 24 Jahre 
alte Solzfäller Charles Lindſtrand 
verbrannte ımlängit zu Tode in ei- 
nem Fleinen Sauje in Baulding, On- 
tonagon County. Er war mit feiner 
brennenden Pfeife zu Bett gegangen 
und als er einjchlief, fing das Bett— 
zeug Feuer, 


Haple River 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Berfammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glüdliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beite Wafler; gejundes Kli- 
ma; gute Ernten. fein Hay-fever. Tau- 
fende Aeres bereit zur Anfiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Acre. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 


Sichere Geneſung un 

aller Kranken | genden 
Exanthem atiſchen Heilmittel, 

(auch Baunſcheidtismus genannt) 

aca Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Dohn inden 
Spezial⸗Arzt ber Lu ntematifchen Heil- 





durch bie 


Dffice und Refidenz: 948 Brofpekt-Strafe. 
Letter-Dramwer W Eleveland, O. 


Dan büte fi vor Falſchungen und fallen An 
preifungen. 











n allen Krank—⸗ 


eitsfällen ſqhreibe an 
den befannten deutſchen Arzt 
Dr aehlarten 55 — 


— * EEE 








Indien, das ſchwer heimgejuchte 
Reich. Eine vollitändige Beſchreibung 
der Peſt, Teuerung und des Erd- 
bebens von 1896,97 u. ſ. w. Bon 
George Lambert. Mit vielen Ab- 
bildungen. Dftav, 480 Seiten, Lein- 
wandeinband. Kojtet neu $1.50. Be- 
ſchädigt 50 Cents. 

MENNONITE PUBLISHING CO. 

ELKHART, IND. 





